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  Das Buch



  Der ehemalige Marine-Geheimdienstoffizier Darryl Bachmann ist in Italien, um endlich in seinem Traumberuf loszulegen: als Transporter für STORM, dem renommierten Privatunternehmen einer Sondereinheit, die sein früherer Kommandant gerade aufzieht. Darryls erster Auftrag? Eine Wissenschaftlerin am Flughafen abholen. Einfach, nicht wahr?


  Falsch.


  Dr. Linnea Gordon mag zwar auf ihrem Archivbild wie eine Laborratte aussehen, in Wirklichkeit aber sind ihre Kurven tödlicher als alle, die Darryl jemals in einem Straßenverlauf begegnet sind. Als jemand ihren Koffer stiehlt – der das neue, streng-geheime Drohnensystem enthält, das sie ihrem Boss überbringen soll – muss Darryl urplötzlich einspringen und sowohl Linnea als auch das Projekt retten. Kurz entschlossen bringt er sie in Sicherheit, zu einem behaglich-verträumten Strandhotel... und bekämpft währenddessen die ganze Zeit die unwiderstehliche Versuchung, der er ausgesetzt ist, durch jene atemberaubenden – und gefährlichen – Kurven.


  Die Autorin


  Die NEW YORK TIMES und USA TODAY Bestsellerautorin NINA BRUHNS schreibt abenteuerliche, romantische Thriller, die eine einzigartige Mischung aus interessanten Charakteren und Schauplätzen, spannenden Verwicklungen und knisternder Romantik darstellen. Bis heute hat Nina Bruhns mehr als 30 Romane veröffentlicht, die mit diversen Preisen ausgezeichnet wurden:


  3malige Gewinnerin des Daphne du Maurier Preises


  Gewinnerin der Auszeichnung National Readers Choice Award


  3malig Nominierte für den RITA Preis (höchste amerikanische Auszeichnung für Liebesromane)


  4malige Gewinnerin des Preises RT Book Reviews Reviewers Choice


  Platz 1 der Bestsellerliste von Amazon in den Genres Spannende Liebesgeschichten, Polizeiarbeit, Anthologien und Movers & Shakers


  Top 30 der beliebtesten Autoren für Liebesgeschichten bei Amazon


  Top 50 Bestseller bei Amazon in den Genres Kriminalgeschichten, Liebesgeschichten, Action & Abenteuer, Mystery, Zeitgenössische Romantik, Thriller & Spannung, Detektivgeschichten, Anthologien und fiktive Frauenromane


  Top 10 bei Amazon in Deutschland bei Krimis & Thriller und Polizeiromane


  Top 100 bei Amazon in Japan bei Polizeiarbeit und Spannende Liebesgeschichten


  Platz 1 Bestseller-Autorin bei Amazon in Großbritannien bei Anthologien & Sammelbänden


  Lesen Sie mehr über Nina Bruhns und ihre Bücher unter www.NinaBruhns.com! Tragen Sie sich in die E-Mail-Liste für Neuveröffentlichungen ein, und Nina Bruhns wird Sie benachrichtigen, sobald ein neues Buch erscheint!
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  NEAPEL, ITALIEN


  „HEILIGE SCHEIßE! WILLST DU mich verarschen?“


  Es kam nicht oft vor, dass einem waschechten, hartgesottenen Marineoffizier schwindelig wurde. Eigentlich nie! Schwindelig, das war etwas für Tussen. Etwas für gottverdammte Innenarchitektinnen. Nichts für echte Kerle, die Panzer fuhren und alles Mögliche in die Luft jagten, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Oder das zumindest bis vor Kurzem getan hatten.


  Aber als der ehemalige Sergeant des Bataillons der Marine-Geheimdienst-Spezialeinheit Darryl Bachmann seinen neuen fahrbaren Untersatz für seinen neuen Auftrag in Augenschein nahm, spürte er ohne jeden Zweifel ein leichtes Schwindelgefühl.


  „Verdammt nochmal, ist das wirklich ein Ferrari 468 Speciale?“, schrie er beinahe und konnte seinen Blick von der metallic-silbernen Schönheit vor sich nicht losreißen, um seinen alten Kommandanten anzuschauen. Nun ja, neuen Kommandanten. Herrje, er war so aufgeregt, dass er sich kaum mehr an seinen eigenen Namen erinnern konnte, geschweige denn an ihr momentanes Arbeitsverhältnis.


  „Frisch vom Fließband, nein sogar speziell angefertigt für die STORM Corps mit allen möglichen Schikanen und Finessen“, erklärte Major Kiptyn Llowell mit einem stolzen Lächeln. Ehemaliger Major. Egal. „Schlägt den Humvee um Längen!“


  Im Versuch, das Gefühl von Unwirklichkeit beiseitezuschieben, machte Darryl einen Schritt auf den Ferrari zu. „Findest du?“ Er machte wieder einen Schritt zurück und schaute schließlich doch den Major an. „Du willst mich wirklich nicht verarschen, oder? Ich meine, ich soll tatsächlich damit fahren?“


  „Als Einstellungstest für die Transporter-Abteilung“, erwiderte der Major.


  Klar! Der berüchtigte Transporter-Qualifikationstest. Die STORM-TA war weniger als zwei Jahre alt, hatte aber schon überall auf der Welt den Ruf erlangt, dass sie die besten Fahrer in diesem Geschäft hatte. Da Major Llowell für diese Abteilung verantwortlich war, war Daryll nicht überrascht.


  „Wenn du erst einmal dazugehörst, kannst du dir dein eigenes Fahrzeug aussuchen“, meinte der Major.


  Mit aller Macht sog Darryl den sagenhaften Anblick des Ferraris noch einmal ein, und sein Schwindelgefühl durchschlug die Stratosphäre. „Kann ich diesen dann behalten?“


  „Wahrscheinlich. Darüber sprechen wir dann, wenn du den Test bestanden hast.“ Der Major stellte sich breitbeinig hin, verschränkte die Arme vor der Brust und nahm damit jene typische Haltung lässiger Autorität ein, in der er auch die BMGS-Truppe befehligt hatte, aus der sowohl er als auch Darryl kürzlich ausgemustert worden waren. Major Llowell hatte seine Entlassung letztes Jahr selbst eingereicht, direkt nach dem Spionagefall auf der Insel Hainan in China, während dem er sowohl seine neue Ehefrau als auch seinen – genauer gesagt ihrer beider momentanen – Arbeitgeber kennengelernt hatte: Strategische Technische Unternehmungen und Rettungs-Missionen, weltweit bekannt als STORM Corps. Als Spezialität der STORM Corps gelten die Befreiung von Geiseln und die Verteidigung wertvoller Güter in allen Krisenregionen dieser Welt. Gerüchteweise hört man auch, dass sie besonders sensible oder kontrovers diskutierte verdeckte Unternehmungen durchführen bei Konstellationen oder auch in Gegenden, wo offizielle Regierungsstellen nicht hingehen wollen oder können.


  Während ihre BMGS-Einheit verdeckt Spionage betrieben hatte, hatte sie da draußen mit einem Großteil der privaten, militärischen Firmen zu tun gehabt. Davon gab es nicht viele. STORM war eine der bestbekannten mit dem hervorragenden Ruf, den Job bestmöglich und mit den geringsten negativen Auswirkungen zu erledigen.


  Nachdem Major Llowell sich geopfert und seinen Kopf für das Desaster hingehalten hatte, zu dem sich die Unternehmung auf der Insel Hainan durch die verantwortlichen Kommandanten entwickelt hatte, hatte die STORM Corps dem Major ein Angebot unterbreitet, das dieser nicht ablehnen konnte: die Leitung ihrer neuen Transporter-Abteilung. Wegen STORMs unauffälliger Rolle während dieser Unternehmung – quasi als Hintertürchen fungiert zu haben – war Darryl eine bekannte Größe und hatte selbst auf ein Jobangebot von ihnen gewartet. Das war an dem Tag, nachdem er die Marine vor zwei Wochen verlassen hatte, auch prompt eingetroffen. Aber die Einladung, sich für die Eliteposten der TA erst noch qualifizieren zu müssen, haute ihn dann doch etwas um.


  Er liebte Autos und Autofahren über alle Maßen, mehr als alles andere auf diesem Planeten!


  Aber war er wirklich gut genug? Er war höllisch nervös wegen dieses verdammten Tests. Und jetzt war er doppelt so nervös, da er wusste, dass ein supermoderner Ferrari auch noch auf dem Spiel stand.


  Schließlich begegnete er doch noch dem Blick des Kommandanten, halb ungläubig, halb herzergreifend hoffnungsvoll, und wartete auf die nächste Hiobsbotschaft – so wie es sein Leben lang schon immer gewesen war. Das alles war einfach zu verdammt großartig, um wahr zu sein! „Was muss ich tun? Als Fahrer des Fluchtautos bei einem Banküberfall fungieren oder sowas?“ Er machte nur halb einen Scherz. Die STORM Corps hatte schon Dinge von ganz anderem Kaliber durchgezogen.


  Der Major bedachte ihn mit einem rätselhaften Lächeln. „Nicht dieses Mal.“ Und reichte ihm ein Foto.


  Das zeigte eine Frau, die einen kastenförmigen, weißen Laborkittel anhatte, eine unauffällige Brille trug und ihr unauffälliges Haar zu einer unauffälligen Hochfrisur hochgesteckt hatte. Sie hatte wenig oder kein Make-up aufgetragen und hatte ein unbestimmbares Alter, schien aber eher jünger zu sein als älter.


  „Hier kannst du deine Testperson kennenlernen!“


  Darryl blinzelte und schaute das Foto in höchster Alarmbereitschaft erneut an. Beinahe konnte er sich die Hiobsbotschaft schon vorstellen. „Ähm...“ Man würde doch mit Sicherheit nicht von ihm erwarten, dass er—


  Die ausdruckslose Maske des Majors bekam keinen einzigen Riss, aber er schmunzelte leicht. „Mach dir nicht in die Hosen, Junge! Die TA hat mit solchen Aufträgen nichts zu tun. Die überlassen wir einer anderen Abteilung.“


  Gott sei Dank! „Dann...was muss ich dann mit ihr tun?“ Die Hiobsbotschaft schwebte auf prekäre Art und Weise über seinem Kopf, während ihm eine Vielzahl von Möglichkeiten durch den Kopf ging, keine davon angenehm.


  „Hole sie vom Flughafen ab und stelle sicher, dass du, sie und ihre Ausrüstung rechtzeitig zum Meeting der Sondereinheit um dreizehn Uhr morgen Nachmittag eintrefft! Tu was auch immer nötig ist, damit das ja klappt! Der oberste Anführer der STORM-Kommandozentrale wird anwesend sein sowie weitere wichtige Administratoren. Komme auf keinen Fall zu spät!“ Der Major bedachte ihn mit einem versaue-das-nur-ja-nicht-Blick und händigte ihm einen dicken Briefumschlag aus edlem Manila-Papier aus. „Flugnummer, Hotel, Infomaterial zu dem Meeting sowie einige Kreditkarten der Firma und etwas Bargeld.“


  Darryl wusste nicht genau, was er erwartet hatte, aber sicherlich nicht das! Nicht einmal annähernd. Irgendeine Laborratte vom Flughafen abholen? In einem affenstarken Ferrari? Kinderspiel! Seine Vorfreude schwand etwas. „Verstanden, Sir!“


  „Ich brauche einen harten Kern von wirklich exzellenten Fahrern für die TA, Bachmann, und ich gehe davon aus, dass du diesen Test mit Leichtigkeit meisterst.“


  „Ich werde Sie nicht enttäuschen, Sir“, versprach er.


  „Gut.“ Endlich grinste Major Llowell. Dann hob er eine Hand mit einem Schlüsselbund, von dem mehrere Schlüssel baumelten, und streckte ihn Darryl hin. „Einsatzbereit und startklar?“


  Darryl erwiderte das Grinsen. Scheiß auf die Hiobsbotschaft! Er glaubte nunmehr an glückliche Nachrichten. Er schnappte sich die Schlüssel und begab sich mit erhebendem Gefühl zu dem Ferrari. „Zur Hölle, ja! Und wie!“
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  DR. LINNEA GORDON HOLTE einen beruhigenden Atemzug und steuerte mit festem Griff an ihrem Rollkoffer an der einen Hand und ihrem kostbaren Aluminiumkoffer an der anderen auf den Ausgang des Flughafenterminals zu.


  Neapel, Italien! Sie konnte es nicht glauben, dass sie wieder in Italien war. Nach dem fatalen Autounfall vor zehn Jahren, der ihr Leben für immer verändert hatte, hatte sich Linnea gelobt, nie wieder einen Fuß in dieses Land zu setzen. Nicht in diesem Leben! Aber anscheinend hatte sie sich während der letzten Dekade mental irgendwie so sehr zusammengerissen, dass sie Fortschritte gemacht hatte. Gewissermaßen.


  Naja, wenigstens lag Neapel nicht in den Alpen. Unwillkürlich durchbebte ihren Körper ein Schauder, der überall bei ihr Gänsehaut auslöste. Wenn Neapel in den Bergen liegen würde, hätte sie es vergessen können, jemals das liebste Ziel ihres Lebens erreichen zu können, und sie hätte diesen fantastischen Job ablehnen müssen. Gott, allein der Gedanke an all die steilen Berghänge und erschreckend kurvigen Straßen riefen eine gewisse Übelkeit in ihrem Magen hervor.


  Erneut holte sie tief und beruhigend Luft und schob damit die Übelkeit beiseite. Gott sei Dank war das südliche Italien relativ eben und die Straßen einigermaßen gerade.


  Als sie an der Ausgangstür des Flughafenterminals angelangt war, wo bereits eine Riesenbandbreite von Taxen und Limousinen in Doppelreihen gedrängt warteten, verlangsamte sie ihren Schritt und umfasste den Griff ihres kleinen Alukoffers fester. Sie war eindringlich vor notorischen Taschendieben und sonstigen Gaunern in Neapel gewarnt worden.


  Der Aktenkoffer in ihrer Hand war kein gewöhnlicher Aktenkoffer. Er enthielt ihr neuestes Projekt – dasjenige, an dem sie gearbeitet hatte, seit sie sechzehn war. Wenn sie diesen Aktenkoffer verlieren würde, wäre das eine noch schlimmere Katastrophe als wenn sie auf einer gefährlich kurvigen Bergstraße gelandet wäre.


  Rasch überflog sie die Ansammlung von Pappkartonschildern, auf denen Logos und Hotelnamen standen, die von den Fahrern für die neueste Welle ankommender Flugpassagiere hochgehalten wurden. Und überflog sie erneut.


  Kein DR. GORDON. Keine LINNEA.


  Sie seufzte. An den Rand der Bedeutungslosigkeit gedrängt und vergessen. Wieder einmal! Hatte sie sich schon gedacht.


  Ein drittes Mal überprüfte sie die Schilder. Auch keine STORM-TRUPPE. Nicht, dass es wahrscheinlich war, dass sie ihre Anwesenheit an die große Glocke hängen würden! Private Sicherheits- und Militärunternehmen standen nicht gerade hoch in der Gunst der Öffentlichkeit. Außerdem würde das Herumzeigen eines Plakates mit ihrer Aufschrift absolut kontraproduktiv sein für ihren absichtlich geringen Bekanntheitsgrad. Linnea war sich ziemlich sicher, dass sie es vorziehen würden, das, was sie in ihrem Alukoffer mit sich herumtrug, äußerst streng geheimzuhalten. Zumindest so lange wie irgendmöglich.


  Die STORM Corps brauchte nicht zu erfahren, dass sie, Linnea, diese spezielle Technologie der Öffentlichkeit präsentieren würde, sobald sie ihren Vertrag mit ihnen erfüllt hatte. In der abgemagerten Version natürlich, ohne all die besonderen Fähigkeiten, um die sie sie gebeten hatten. Aber wie könnten sie etwas dagegen haben, Leben zu retten?


  Nun hob sie diesen Aktenkoffer an und hielt ihn schützend vor ihren Brustkorb, senkte die Augen und pflügte sich einen Weg durch die Phalanx von Chauffeuren, die allesamt schrien: „Taxi, Signorina?“ „Driver, Miss?“ und „Brauchen ein Taksi?“


  Als sie endlich hinausgelangt war, wurde sie von einer Wand von Hitze erschlagen. Das fühlte sich himmlisch an! Detroit war im frühen Frühling ein kalter, nasser, ungastlicher Ort. Glücklicherweise hatte sie im Internet Erkundigungen über das zu erwartende Wetter eingeholt, ehe sie abgefahren war, und hatte die für den Zielort geeignete Kleidung eingepackt. Heute hatte sie sich für einen leichten, grauen Hosenanzug entschieden mit einer weißen Seidenbluse, dazu flache Schuhe ohne Strümpfe, und ihr Haar hatte sie hochgesteckt, um ihren Nacken frei zu haben.


  Sie lächelte – obwohl sie in Italien war – während sie am Flughafencafé vorbeischlenderte und in Richtung der vollgestopften Straße ging, die das Terminal umrundete. Vielleicht wartete ihr Fahrer dort draußen. Wenn nicht, dann würde sie sich einen Espresso und einen Happen zu essen kaufen, bevor sie mit einem Taxi zum Hotel fahren würde. Es würde sich gut anfühlen, in der Sonne zu sitzen und—


  Plötzlich flitzte ein silberner Blitz um die Straßenecke und schlitterte mit quietschenden Bremsen in ein sichelförmiges Scheibchen von Parklücke einige Meter vor ihr. Ein Mann sprang heraus und blickte sich hektisch um.


  Ihr Herzschlag geriet ins Stottern. Der Mann war ein Riese. Komplett schwarz gekleidet, groß gewachsen, muskulös, grimmig entschlossene Miene. Sein prüfender Blick schnellte an ihr vorbei, kehrte dann mit einem Ruck zu ihr zurück.


  Ihr Pulsschlag setzte aus, als der Mann die Stirn runzelte und sie mit zusammengekniffenen Augen anschaute, raste dann in Höchstgeschwindigkeit weiter, als er sich in ihre Richtung wandte und direkt auf sie zukam.


  Oh, Gott!


  Sie riss die Augen auf und umklammerte ihren Koffer noch fester, wirbelte herum und blickte verzweifelt suchend herum, wohin sie rennen könnte. Sie musste den Koffer beschützen! Wo war bloß ihr Fahrer? Sie hatten versprochen, sie—


  „Doktor Gordon?“


  Sie hielt inne. Ihr Puls schlug wild. Wachsam drehte sie sich um. „Wer will das wissen?“ Dieser Typ konnte doch unmöglich ihr Fahrer sein. Das waren nicht die Muskeln eines Mannes, der den ganzen Tag hinter dem Steuer saß. Solch intensiv dreinblickende Augen waren nicht dafür gemacht, streunenden Katzen und Fußgängern nachzuschauen.


  Er zog ein zusammengefaltetes Schild aus der hinteren Hosentasche seiner schwarzen Hose, entfaltete es und hielt es in seinen großen Händen hoch. In der Tat stand DR. GORDON darauf. Ihr Pulsschlag wurde eine Stufe langsamer.


  „Ich bin Serg—äh, Darryl Bachmann. Entschuldigen Sie die Verspätung, Dok! Der Verkehr war—“ Er schüttelte den Kopf und schaute irritiert drein. „Hab mich noch nicht an die italienische Fahrweise gewöhnt. Das ist hier schon etwas anders als in—“ Er zog eine Grimasse, trat einen Schritt vor und schnappte sich ihren Trolley, dann langte er nach ihrem Alukoffer. „Hier! Ich kann Ihnen den abnehmen, Madam.“


  „Nein!“ Sie sprang zurück, und nicht nur weil sie sich dagegen sträubte, in einem Atemzug Dok und Madam genannt zu werden. Dieser Mensch hier könnte irgendwer sein – ein Dieb, ein Spion, ein Terrorist – der bloß so tat, als wäre er ihr Fahrer von der STORM Corps. „Können Sie sich auswei—“


  „Wie Sie wollen“, unterbrach er sie. „Hier entlang, Dok. Ich parke in Doppelreihe, und wenn die Cops mich abschleppen, dann dürfte ich...“ Seine restlichen Worte wurden verschluckt von der Kakophonie aus wetteifernden Motoren, geschrienem Italienisch und ertönenden Hupen des Flughafenverkehrs.


  „Hey!“ Sie sah zu, wie ihr Handgepäckstück auf dem Gehsteig entschwand, hinter langen, athletischen Beinen und einem straffen, knackigen Hintern her. Den Bruchteil einer Sekunde starrte sie nur.


  Guter Gott! Dieb oder nicht, dieser Mann war ernstlich attraktiv. Solch breite Schultern und schlanke Hüften, sogar sein sehr kurz geschnittenes, sandfarbenes Haar brachten sie und eigentlich jede Frau definitiv ins Schwärmen.


  Bemerke das einfach nicht, schalt sie sich. Sie schüttelte ihre unangemessenen Gedanken ab und folgte ihm.


  Sie war hier, um einen Job zu erledigen. Nichts weiter!


  Im Ernst.


  Ganz abgesehen davon... echte Kerle wie Darryl Bachmann interessierten sich nicht für Frauen wie sie – die unscheinbare, intelligenzbestienartige, abenteuerunlustige, sozial...zugeknöpfte, auf einschüchternde Weise höchst gut erzogene Linnea Gordon.


  Hatte sie unscheinbar schon erwähnt?


  Ganz plötzlich spürte sie ein scharfes Zerren an ihrem Alukoffer. Unbeabsichtigterweise hatte sie während ihrer mit leicht-offenem-Mund-vorgenommenen Musterung von Darryl Bachmanns ansehnlichem Körperbau ihren Arm etwas entspannt herabhängen lassen. Sogleich versuchte sie, den Koffer ruckartig wegzuzerren, aber ein verlotterter Teenager hatte ihn ihr bereits aus der Hand gerissen und sprintete den Gehsteig hinunter.


  „Halt!“, schrie sie in plötzlicher Panik.


  Oh, nein! Nein, nein, nein!


  Wie ein geölter Blitz rannte sie hinter ihm her. „Bring den sofort zurück!“, schrie sie gellend.


  Ohne Vorwarnung befand sich der Dieb auf einmal in der Luft. Ihr Aktenkoffer flog in hohem Bogen davon, und der Jugendliche flog mit einem Wimmern in die andere Richtung. Dann landete er mit einem zähne-klapperndem Aufprall auf dem Pflaster.


  Keuchend kam sie zum Stehen und sah voll Erstaunen zu, wie Darryl Bachmann sich reckte und ihren Koffer sozusagen mitten-aus-der-Luft herunterholte mit der ganzen Leichtigkeit eines Shortstops im Finale der US-amerikanischen Baseball-Profiliga.


  Er schaute dem Dieb nicht einmal nach, der sich in Panik aufrappelte und davonsauste, sondern heftete seinen teilnahmslosen Blick ganz auf Linnea. „Nächstes Mal wenn ich Ihnen anbiete, Ihr Gepäck zu tragen, tun Sie bitte uns beiden den Gefallen und lassen Sie es mich tun! Okay?“ Damit ließ er per Funksteuerung die Beifahrertür seines silbernen Sportwagens aufspringen, warf den Alukoffer hinein und wartete darauf, dass sie ihren Mund schloss und auf den Sitz rutschte.


  Sie wusste nicht, ob sie ihm danken oder ihm eins auf die Nase geben sollte. Stattdessen reckte sie ihr Kinn und wies mit einer Hand auf ihren Trolley, der immer noch am Gehsteigrand vor dem Wagen wartete. „Bitte, vergessen Sie auch diesen nicht!“ Dann begab sie sich mit so viel Würde, wie sie nur aufbringen konnte, auf den Beifahrersitz des Sportwagens.


  Das war nicht leicht. Das Fahrzeug war so verdammt niedrig-gedrungen wie ein Dackel. Sie war wirklich nicht supergroß, aber sie kam sich vor wie eine Giraffe, die sich zusammenfalten musste, um in den tief liegenden, luxuriösen Sitz zu gelangen. Erst einmal dort angekommen, fühlte es sich allerdings echt gut an. Und es roch auch gut. Wie ein neues Auto.


  Es roch sogar noch besser, als sich Darryl gewandt auf den Fahrersitz begab – du meine Güte, wie passte der da bloß hinein? – nachdem er ihr Handgepäckstück in den vorderen Kofferraum gepackt hatte. Sie registrierte den teuren, europäischen Duft für Herren, der ihn umgab, obwohl ihr der Name im Moment entfallen war. Diesen Duft würde sie für alle Zeit mit den eleganten Männern in den holzvertäfelten Aufzügen in den piekfeinen Hotels in Verbindung bringen, wo sie mit ihren Eltern während jenes fatalen Sommers vor zehn Jahren ihre Ferien verbracht hatte.


  Überraschenderweise löste der Duft nur gute Erinnerungen aus. Damals war sie gerade sechzehn gewesen, scheu erblühte Weiblichkeit, und die europäischen Männer, denen sie an jeder Ecke begegneten, waren charmant und schmeichelnd-bezaubernd gewesen, richteten ein unterschwellig sexuelles Interesse auf sie, das sowohl verwirrend als auch schmeichelhaft war. Um nicht zu sagen höchst erregend für ein junges Mädchen, das davon träumte, von einem waschechten Prinzen bezaubert zu werden. So etwas passierte im Kino doch alle naselang, warum also nicht auch ihr?


  Letzten Endes würde sie aber noch viel lieber von einem echten Helden gerettet werden als von einem nutzlosen Prinzen.


  Viele ihrer kindlichen Fantasievorstellungen waren in jenem Sommer zu Staub zermalmt worden.


  Doch der Geruch dieses verführerischen Rasierwassers entführte ihren Körper zurück in jene Zeit, bevor all das geschehen war. Wider besseres Urteil fingen ihre Säfte an zu fließen und ihre alberne Vorstellungskraft begab sich wieder zurück auf eine gewisse Art von märchenhaftem Territorium, die man aber lieber weiterhin in ihrem steinernen Turm hätte schlummern lassen sollen, hoch über den grauen Wolken der Realität.


  Vor Jahren hatte sie bereits gelernt, dass es solches Zeug wie Prinzen...oder Helden nicht gab. Ein Mädchen musste einfach lernen, dieses ganze Retten selbst zu übernehmen.


  Sie wandte sich an Darryl Bachmann und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich bedaure, Sie angeschnauzt zu haben, Herr Bachmann. Ich war—“ Um mein Lebenswerk besorgt? Zutiefst erschrocken, wieder in Italien zu sein? Peinlich berührt, so sehr von ihm und seinem verdammten Duftwasser erregt worden zu sein? „Es war ein langer Flug“, brachte sie schließlich mühsam heraus.


  Er drückte auf einen Knopf, und der Motor heulte auf, während der Mann ihr ein Lächeln zuwarf, das tatsächlich aufrichtig zu sein schien. „Kein Problem, Dok! Und wenn wir noch zwei weitere Wochen miteinander auskommen müssen, wäre es besser, Sie würden mich Darryl nennen.“


  Sie blinzelte. Kurzzeitig abgelenkt von ihrer leichten Verärgerung, dass er sie schon wieder Dok genannt hatte.


  Warte mal!


  „Z-Zwei Wochen? Sie u-und ich?“, stammelte sie ungläubig.


  Nein. Das war nicht möglich. Sie würde eine bebende, feuchtheiße Katastrophe sein, wenn sie sich mit diesem überwältigenden Körper und diesem verlockenden Duft mehr als ein paar Stunden im selben Raum aufhalten müsste.


  „Klar. Angurten, Madam! Sicherheit geht vor!“ Erwartungsvoll schaute er sie an.


  Sie starrte auf ihn zurück. „W-warum sollten wir miteinander auskommen müssen?“


  Seine Augenbrauen zuckten, und als sie sich immer noch nicht bewegte, beugte er sich ruhig über sie und langte selbst nach dem Sicherheitsgurt. Als er ihn erwischt hatte, sagte er: „Haben sie es Ihnen nicht mitgeteilt?“


  In ihrem gesamten Körper ging plötzlich ein Feuerwerk los. Er war ihr so nah, dass er sie praktisch berührte. Zur Hölle, er berührte sie tatsächlich! Seine breite Schulter streifte an ihrer entlang, und oh, mein Gott, sein Brustkorb drückte leicht an ihre Brüste.


  Kein Wunder, dass sie so ein Feuerwerk spürte!


  Sie fühlte sich wie Marvin, der Crashtest-Dummy. Ihr Körper war an Ort und Stelle zu Stein erstarrt, ihre Muskeln waren außerstande, sich überhaupt einen Millimeter zu bewegen. Nicht einmal seine Frage konnte sie beantworten. Falls es eine Frage war. Da war sie sich nicht sicher. Weil dieses blöde Duftwasser ihre Sinne benebelt und ihre Gehirnfunktionen ausgeschaltet hatte. Und dann wandte er den Kopf und schaute sie an mit so einem eigentümlichen Ausdruck auf seinem gut aussehenden Gesicht... das eigentlich viel zerklüfteter, sonnengebräunter und wettergegerbter war als dass man es als auf klassische Art gutaussehend beschreiben konnte, was in ihren Augen natürlich noch viel attraktiver war. Und wie Marvin konnte sie den schrecklichen Crash direkt auf sich zukommen sehen, tödlich und herzzerreißend und lebensverändernd, aber sie war unfähig, irgendetwas, irgendeine verdammte Sache dagegen zu tun.


  Irgendwie schaffte sie es, ihren Mund aufzubrechen und zu krächzen: „Was mitgeteilt?“


  Sie spürte, wie sich der Sicherheitsgurt über ihren Körper spannte, aber sie wusste eigentlich nicht wie, denn Darryl bewegte sich nicht weg. Wenn überhaupt, so drückte sich sein Körper unmerklich wenig näher an ihren. Seine Wärme durchdrang sie, ließ sie erschauern und sein Atem tanzte flüsternd über ihr Gesicht.


  „Dies hier ist dein Testfahrzeug“, murmelte er, und das dunkle Grollen seiner Stimme erreichte die hintersten Bereiche ihres Inneren. Er meint bloß das Auto, sagte sie sich, obwohl sie wusste, dass es eine Lüge war.


  „Oh?“


  Langsam fiel sein Blick auf ihre Lippen. Die sich wie ganz von selbst teilten in ihrer ihnen eigenen erschreckenden Vorfreude.


  Oh, Gott!


  Der Sicherheitsgurt schnappte ohrenbetäubend laut ein. Ihr Körper zuckte zusammen und streifte dabei gerade so gegen seinen, dass ihm auf keinen Fall entgehen konnte, ihre aufgerichteten Brustwarzen zu spüren.


  Ihr Pulsschlag schnellte auf höchste Stufe. OhGott-ohGott-ohGott!


  „Ja. Und ich“, sagte er, wobei er erneut ihrem verzweifelten Blick begegnete, „bin der Ihnen zugewiesene Transporter.“
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  VERDAMMTER MIST, NEIN, ABSOLUT verfluchter Mist!!!


  Diese laborrattenartige Doktorin hatte überhaupt gar keine Ähnlichkeit mit ihrem Foto. Ihre Augen waren groß und klar und von einem höchst erstaunlichen Farbton von Blau-Grün, so wie die die Flecken des Himmels im tiefsten Teil des Dschungels bei Sonnenuntergang. Und ihre Lippen— Oh, Mann!


  Darryl rutschte etwas näher.


  Dann erbleichte er, gewann schlagartig wieder die Kontrolle über all seine Sinne, die ihm beinahe einen Streich gespielt hätten, als er erschrocken merkte, dass er sich nur einen Bruchteil davon entfernt befunden hatte, beinahe etwas zu tun.


  Rote Karte! Hau ab, Bachmann!


  Er zuckte ruckartig zurück, weg von Linnea Gordon und in seinen eigenen Sitz, dorthin, wo er hingehörte.


  Sein verdammtes Herz hämmerte wie eine gottverdammte M-16. Ihm brach kalter Schweiß aus. Schon hätte er alles beinahe hochgradig versaut – seinen Auftrag, seine Karriereaussichten und seine Scheiß-Selbstachtung. Und das alles bloß, weil er so geschockt gewesen war, weil die unauffällige, geschlechtsneutrale Laborratte auf dem Foto sich in eine solch üppige, umwerfende Superfrau verwandelt hatte bei genaueren Hinsehen – bei viel genauerem Hinsehen – so genau, dass er mit Höchstgeschwindigkeit beinahe die verrückte Verrücktheit begangen hätte, sie zu küssen.


  Sie zu küssen. Seinen Auftrag. Seinen verdammten Transporter-Einstellungstest!


  Zeit wird’s, zu gehen, Arschloch!


  Was zur Hölle hatte er sich bloß dabei gedacht? Es spielte keine Rolle, ob sie ein süßes, hübsches Gesicht hatte und einen Körper, der keine Wünsche offen ließ. Sogar wenn sie in diesem abscheulichen Hosenanzug steckte, erkannte er, dass ihre Beine unendlich lang waren und sich umwerfend anfühlen würden, wenn sie sich um ihn schlingen wür—


  Scheiße!


  Er langte zur Gangschaltung des Ferraris, bereit, loszufahren und sie schleunigst zum Hotel zu bringen und sich selbst aus der Gefahrenzone, und zwar so schnell wie möglich. Doch seine Finger griffen ins Leere.


  Verdammt! Achja, richtig! Blöder europäischer Schaltknüppel!


  Er brachte wieder Ordnung in seinen durcheinandergerührten Verstand und schlug mit dem Lenkrad fürs Rückwärtsfahren ein.


  Und auf rationale, logische und ruhige Art und Weise tat er so, als wäre der ganze Vorfall nie geschehen.


  Das funktionierte.


  Anscheinend hatte sie für sich genauso entschieden. Beide hielten sie ihre Blicke nun tapfer mittig geradeaus gerichtet.


  Langsam kehrte sein Herzschlag wieder zur Normalgeschwindigkeit zurück. Naja. Ziemlich jedenfalls.


  Dankenswerterweise war er gestern so für mehrere Stunden kreuz und quer in Neapel herumgefahren, um sich mit der Stadt vertraut zu machen. Daher kannte er die Strecke zwischen dem Flughafen und dem Hotel nun wie seine Westentasche. Ebenso die Route vom Hotel zum örtlichen Hauptquartier der STORM Corps, wo das bedeutende Treffen bezüglich des Projekts morgen stattfinden würde. Das Letzte, was ihm passieren sollte, war, dass er sich während seines Tests verfahren würde.


  Sagen wir lieber das Vorletzte, dachte er innerlich stöhnend.


  Er fuhr auf die A-56 und steuerte in Richtung Altstadt, wo das kleine, exklusive Boutique-Hotel lag, in dem sie untergebracht waren. Eines musste man STORM lassen: Sie knauserten nicht bei der Unterbringung. Eigentlich an gar nichts. Zimmer, Essen, Willkommenskorb, alles war superb. Die Leitung der STORM-Gruppe hatte ihm in seinem ersten Einstellungsgespräch versichert, dass wenn von ihren Leuten erwartet wurde, dass sie jeden Tag ihr Leben aufs Spiel setzten, sie das Beste verdienten, und ihren Kunden wurde das demgemäß in Rechnung gestellt. Darryl war mehr als skeptisch – die Leute versprachen ja immer den Himmel auf Erden und versagten dann unweigerlich bei der Einlösung der Versprechungen – aber dieses Mal hatten sich ihre Versprechen bewahrheitet, in höchstem Maße.


  Bis jetzt, zumindest. Die Zeit würde es zeigen.


  Und da gab es ja auch noch diese verdammte andere Hiobsbotschaft. Diese ständigen, störenden Zwischenrufe in seinem Hinterkopf.


  Er schob sie beiseite und konzentrierte sich aufs Fahren, bog bei der Via don Giovanni Bosco ab.


  „Jemand verfolgt uns.“


  Linneas nüchterne Feststellung brachte ihn ganz aus seinen mäandernden Gedankengängen.


  „Was?“ Alarmiert, sowohl wegen ihrer selbstsicheren Behauptung als auch weil er überhaupt nichts davon mitgekriegt hatte, überprüfte er die Lage im Rückspiegel. Sorgfältig betrachtete er die Autos hinter ihnen. Nichts erschien ihm ungewöhnlich. „Warum sagen Sie das?“


  „Der blaue Fiat. Drei Autos weiter hinten. Den habe ich schon am Flughafen bemerkt.“ Sie drückte den kleinen metallenen Koffer, den er vorhin vor dem Dieb gerettet hatte, an ihre Brust.


  Er durchstöberte verschiedene Antwortmöglichkeiten und verwarf diejenigen, die auf einen Verfolgungswahn ihrerseits hindeuteten. Das ging gar nicht, die Klientin zu beleidigen. „Nicht überraschend“, begann er mit einer Erklärung. „Dies ist die Hauptstrecke vom Flughafen zu einer ganzen Reihe Hotels. Ich bin sicher, der Wagen wird bald abbiegen.“


  Das tat er nicht.


  In Wirklichkeit schlich er unauffällig immer näher heran, bis er praktisch an ihrer Stoßstange klebte und er die wild entschlossenen, finsteren Blicke der beiden wüst aussehenden Männer im Inneren sehen konnte.


  Verdammt nochmal! Da war er doch glatt erwischt worden, nicht aufgepasst zu haben. Noch dazu von einem Mädchen!


  Und das bei einer ernsten Sache.


  Das Mädchen wurde nun auch sichtlich nervös. Je näher der Fiat kam, desto fester umklammerte Linnea Gordon ihren Metallkoffer. Was war da eigentlich drin?


  Darryl gefiel an dieser ganzen Sachlage überhaupt gar nichts. Könnte sie Recht haben mit ihrer Beobachtung, dass sie verfolgt wurden? Er beschloss, das herauszufinden.


  „Warte mal!“, befahl er und bog abrupt nach links in eine Seitenstraße ab, die er von seiner gestrigen Erkundungsfahrt her noch kannte.


  Sie kreischte auf und umfasste ihren Koffer fester, als sie bei diesem Manöver gegen die Beifahrertür gedrückt wurde. „Was zur Hölle machen Sie da?“


  Prüfend blickte er in den Spiegel. Und tatsächlich schlitterte ihr Verfolger direkt hinter ihnen auf zwei Rädern um dieselbe Kurve.


  „Scheiße!“, murmelte er. „Sie hatten Recht.“


  Konsterniert schaute sie in den Seitenspiegel. „Können Sie ihm entkommen?“


  Er warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Haben Sie bemerkt, in welchem Wagen wir fahren?“


  Einen Moment lang sah sie verwirrt aus, dann überflog sie das Armaturenbrett nach einem Anzeichen, bis ihr Blick auf den ungestümen Hengst auf dem Lenkrad fiel.


  Hektisch schnappte sie nach Luft, und ihr Mund blieb offen stehen. „Oh! Ein Ferrari? Im Ernst?“


  „So ernst wie ein Herzinfarkt“, erwiderte er mit zusammengebissenen Zähnen und trat das Gaspedal durch. Doch der Geschwindigkeitsausbruch war nur von kurzer Dauer. Der Verkehr auf der stark befahrenen Allee hinderte ihn daran, einen großartigen Vorsprung herauszufahren. Der Fiat klebte an ihnen wie Klebstoff.


  Unhörbar stieß er einen Fluch aus. Er fing an zu verstehen, warum sie den Transporter-Einstellungstest in Italien machten und nicht auf den Straßen in den Vereinigten Staaten, wo der Verkehr in vergleichsweise geordneten Bahnen verlief.


  Was ihn einen Moment innehalten ließ...Hmm. Vielleicht war der blaue Fiat ein STORM-Fahrzeug, ein Teil seines Tests...?


  Die Antwort darauf erhielt er, als der Wagen bei der nächsten Ampel neben sie heranfuhr. Der Fahrer kurbelte das Fenster herunter. Beide Fahrzeuginsassen zogen schwarze Pistolen.


  Und zielten damit direkt auf ihn und Linnea.
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  BEIM ANBLICK DER WAFFEN brachte Linnea bloß einen halberstickten Schrei heraus, und Darryl fluchte wieder, diesmal deutlicher.


  „Tun Sie doch was!“, quietschte sie.


  Zu ihrem Entsetzen deutete der Fiatfahrer mit der Waffe drohend auf den Alukoffer, den sie umklammert hielt und streckte seine freie Hand durchs Fenster. Sie brauchte nicht Italienisch zu verstehen, um zu wissen, dass er wollte, dass sie ihn ihm aushändigte.


  Nie im Leben!


  Vehement schüttelte sie den Kopf. „Nein!“


  Darryl knurrte und legte einen Schnellstart hin, riss das Lenkrad nach links und drehte in Sekundenschnelle engstmöglich um. Dann gab er wieder Vollgas und fuhr in der entgegengesetzten Richtung davon und ließ den Fiat in einer Staubwolke hinter sich.


  „Oh, mein Gott!“, krähte Linnea, als Darryl beschleunigte und den Ferrari geschickt durch den Verkehr manövrierte als wäre er Jason Stratham. „Sind Sie verrückt?“


  „Machen Sie sich keine Sorgen!“, meinte er durch vor Konzentration zusammengepresste Zähne. „Ich bin schon auf drei Kontinenten gefahren und dabei mehreren Kugeln ausgewichen und habe noch nie einen Auftrag vermasselt oder einen Fahrgast verloren.“


  Sie drehte den Kopf, um ihn mit weit aufgerissenen Augen anzustarren.


  „US-Marine-Einheit“, sagte er, als wäre das die einzige Erklärung, die nötig war, da er seinen Mund sofort wieder krampfhaft schloss.


  „Irgendjemanden erschossen?“, fragte sie, obwohl sie es ehrlich gesagt gar nicht so genau wissen wollte.


  „Je nach Gelegenheit und Zufall“, gab er mit überheblichem Grinsen zurück.


  „Wie entsetzlich.“ Noch verzweifelter kehrte ihr Blick wieder in den Seitenspiegel zurück. Offensichtlich hatte jemand das von ihrem Projekt herausgefunden und beschlossen, nun selbst Anspruch darauf zu erheben.


  „Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie den Fiat sehen!“, befahl er und bog scharf rechts ab.


  Die gute Nachricht war, dass er mit seiner halsbrecherischen Fahrweise endlich Fortschritte erzielte. Mehrere Kilometer hatte er schon hinter sich gebracht.


  Dann kam die schlechte Nachricht. „Verdammt!“, fluchte er. „In diesem Teil von Neapel kenne ich mich nicht aus. Da brauche ich GPS.“ Unter dem Beifahrerarmaturenbrett holte er eine Konsole hervor mit einem Teleskoparm. „Können Sie die für mich anschließen? Ich muss mich aufs Fahren konzentrieren.“


  „Was zum Kuckuck soll das sein?“, fragte sie.


  „Das ist eine der Modifikationen von STORM – GPS, Internet und Kommunikationsmonitor in einem.“


  Gedankenvoll betrachtete sie das schlanke Tablet, das aus der Konsole aufragte. „Hmm. Ich frage mich...“


  Nachdem sie Major Llowell letzte Woche berichtet hatte, dass ihr Projekt für einen weltweiten Versuch einsatzbereit war, hatte er sie um eine Kopie ihrer Display-Software gebeten und gesagt, dass sie auf das Testfahrzeug installiert werden würde. Hatte nicht Darryl vorhin gesagt, der Ferrari sei ihr Testfahrzeug? Sie hatte eher ein solides Modell eines Ford oder Toyota erwartet oder ein anderes, unauffälliges Fahrzeug, das nicht so viel Aufmerksamkeit erregen würde. Aber bis jetzt war ja überhaupt nichts an diesem Job so, wie sie es erwartet hatte.


  Sie schaltete ein und war erfreut, als die Konsole sofort betriebsbereit war. Nach ein paar Berührungen am Bildschirm erkannte sie, dass tatsächlich ihre Software aufgeladen und startklar war.


  „Finden Sie das GPS?“, fragte er, während er die Straßennamen im Vorbeirasen zu lesen versuchte.


  Linnea machte sich an das Kombinationsschloss ihres Aktenkoffers. „Ich habe eine bessere Idee. Fahren Sie mal rechts ran!“


  Er schoss ihr einen raschen, ungläubigen Blick zu. „Rechts ranfahren? Machen Sie etwa Scherze? Wollen Sie, dass diese Kerle uns erwischen? Sie wissen schon, diejenigen, die mit ihren Waffen auf unsere Köpfe gezielt haben?“


  Sie hatten keine Zeit, zu debattieren.


  „Ich brauche nur zwanzig Sekunden.“ Sie ließ das Schloss ihres Koffers aufspringen. „Vertrauen Sie mir! Tun Sie es einfach!“


  Das musste sie ihm lassen. Sie hatte eine Auseinandersetzung erwartet. Kein bedeutender, schlimmer Marine-Soldat würde gerne Befehle von einem Staatsbürger empfangen – vor allem nicht von einer Frau – vor allem nicht in einer potentiell todbringenden Situation. Aber irgendetwas in ihrer Stimme oder in ihrem Gesichtsausdruck musste ihn überzeugt haben, das Wagnis mit ihr einzugehen.


  „Zwanzig Sekunden?“


  „Maximal.“


  „Gut“, sagte er widerstrebend. „Ich vertraue Ihnen. Aber bei einundzwanzig Sekunden sind wir Oscar Mike.“


  „Wer ist das?“, fragte sie geistesabwesend, während sie an dem Tablet bestimmte Einstellungen vornahm.


  „Wie bitte?“


  „Oscar und Mike?“


  Schnaubend kicherte er, während er gerade eine Lücke in der am Straßenrand parkenden Autoschlange entdeckte und da hineinfuhr. „Marine-Ausdrucksweise. Alphabetisch für ,on the move‘, ,in Bewegung‘.“


  Nicht dass sie ein einziges Wort davon verstanden hätte.


  Ehe er durch Bremsen zum Stillstand gekommen war, hatte sie schon die Beifahrertür geöffnet und war auf den Gehsteig gesprungen. Blitzschnell knallte sie einen runden, magnetischen Transponder auf das Dach des Ferraris, knapp oberhalb der Windschutzscheibe.


  „Hey!“, rief er alarmiert und wollte gerade seinen Sicherheitsgurt lösen. „Was zur Hölle!“


  „Beruhigen Sie sich, Bachmann!“, sagte sie ihm und holte den handsteuerbaren Controller aus dem Koffer. Der bestand aus einem LCD-Bildschirm in der Größe eines kleinen Tablets, mit Tasten an den Seiten und einem Joystick mittig in der Grundfläche. Dann holte sie äußerst sorgsam ihre Geheimwaffe heraus – die sie 34B genannt hatte. Sie platzierte das golfballgroße Objekt auf ihre Handfläche und hob es bedächtig in die Luft. Mit dem Drücken einer Taste des Controllers entfaltete es seine vier Flügel, und mit einem weiteren Knopfdruck ließ sie es fliegen.


  „Heilige Scheiße“, sagte Darryl, der es mit offenem Mund durch die Windschutzscheibe hindurch beobachtete und sah, wie es im Himmel entschwand. „Was verdammt nochmal ist das?“
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  LINNEA SPRANG ZURÜCK INS AUTO und schnallte sich an. „Los!“


  Darryl riss sich schlagartig aus seiner vor Neugier erschrockenen Starre und fädelte sich wieder in den fließenden Verkehr ein. „Ich wiederhole: Was zur Hölle ist dieses Ding? Irgendeine Art Mini-Drohne?“


  „Genau. Sie wird unsere Bewegungen verfolgen, die umgebenden Straßen scannen und analysieren, uns vor Verkehrsstaus und Unfällen warnen und die beste Route für uns auswählen. Sie kann UV sehen und verfügt auch über einen einfachen Nachtsicht-Modus.“


  „Verdammt. Das ist beeindruckend.“ Drohnen wurden heutzutage für alle möglichen Dinge eingesetzt, aber dies war in der Tat die nützlichste Bandbreite von Fähigkeiten, von der er je gehört hatte. Alles in einem minimal kleinen Paket. Sie sah gerade mal aus wie ein Quidditch-Ball.


  Er wusste, dass Dr. Gordon Wissenschaftlerin war – jenes Archivbild hatte daran keinen Zweifel gelassen – aber aus unerfindlichem Grund hatte er sich Linnea nicht wie so einen Daniel Düsentrieb vorgestellt. Vielleicht waren es all die süßen, versteckten weiblichen Kurven, die sein Urteil getrübt hatten.


  Er räusperte sich und brauste um eine Gruppe Jugendliche herum, die auf Vespas unterwegs waren. „Haben Sie das entworfen?“


  „Ja.“ Mit ein paar Tastenberührungen verband Linnea die Konsole mit dem Controller. „Um das Fahren sicherer zu machen.“ Angesichts seines neugierigen Blicks sagte sie: „Meine Mutter wurde bei einem Autounfall getötet und mein Vater äußerst schwer verletzt, als ich sechzehn war. Das hätte verhindert werden können, wenn sie um die Kurven hätten sehen können und gewusst hätten, was ihnen da entgegenkommt.“


  „Ach so“, sagte er. „Das tut mir leid.“


  Sie biss sich auf die Unterlippe und blickte zu ihm hinüber. „Ich muss zugeben, als die STORM Corps mit einer großen Summe auf mich zukam, damit ich ein paar weitere, noch ausgefeiltere, für die Vereinigten Staaten sicherheitsrelevante Ausstattungen dafür entwickeln sollte, zögerte ich zunächst. Mein Ziel ist es, Leben zu retten, nicht Terroristen zu jagen.“


  Darryl musste diese Aussage erst einmal verdauen, als er in eine ihm unbekannte Straße einbog und versuchte, sich einen Plan für das weitere Vorgehen zurechtzulegen. „Ich verstehe. Das ist so ähnlich, wie bei der Marine zu sein. Die Idee ist, Frieden zu erhalten, aber manchmal musst du auch eine kleine Bombe hochgehen lassen, damit das möglich wird.“


  Sie lächelte. „Etwa schon mit Major Llowell gesprochen, wie?“


  Er lächelte auch. „Einmal oder zweimal. Er war der Kommandant meiner Einheit. Hoffentlich wird er auch im bürgerlichen Leben mein neuer Boss.“


  „Hoffentlich?“


  Darryl spielte auf Zeit, hielt bei einer roten Ampel an. Er war sich nicht sicher, wie viel er ihr von dem Transporter-Einstellungstest verraten sollte. Oder ob er überhaupt ausplaudern sollte, dass sie als Versuchskaninchen benutzt wurde, gewissermaßen. „Er leitet die TA, STORMs Transporter-Abteilung. Ich versuche mich als Fahrer zu qualifizieren.“


  Sie blickte von ihrem Bildschirm auf, mit wunderhübsch gebogenen Lippen. „Sie sind nicht qualifiziert? Sollte ich mir Sorgen machen?“


  „Zur Hölle, nein!“


  Zumindest nicht über seine Fahrweise. Weniger sicher war, ob anderen Aspekten seines Verhaltens in ihrer Gegenwart Vertrauen geschenkt werden konnte. Sogar jetzt, inmitten einer kritischen Situation, waren sich seine unbändigen Hormone ihrer Anwesenheit neben ihm nur allzu bewusst. Die Art und Weise, wie sich ihr Körper bewegte, die vereinzelten Strähnen von Bernstein, die sich aus ihrer Hochsteckfrisur lösten, der dezente Duft ihres blumigen Parfums...


  Er krampfte seinen Kiefer zusammen. Das war einfach lächerlich. Er musste sich unbedingt darauf konzentrieren, sie aus dieser bedrohlichen Lage zu bringen.


  „Können Sie den Fiat auf diesem Ding sehen?“, fragte er.


  „Ich kann ungefähr hundert Fiats sehen“, antwortete sie ironisch. „Leider ist die einzige Möglichkeit, ihn ausfindig zu machen, ihm einen Transponder aufs Dach zu setzen. Oder ein Handy.“ Grübelnd tupfte sie mit einem Finger an ihre Lippen. „Oder ihn irgendwie mit etwas besprengen, das man dann im UV-Modus sehen kann.“


  Er warf ihr einen sarkastischen Blick zu. „Wie zum Beispiel mit Blut oder Urin?“


  Sie rümpfte die Nase. „Melden Sie sich freiwillig?“ Verdammt, sie sah einfach reizend aus, wenn sie das tat.


  Mit einem bellenden Lachen nahm er die nächste scharfe Abbiegung nach rechts. „Um Körperflüssigkeiten zu spenden? Kommt darauf an—“


  „Es gibt Millionen andere Dinge, die bei UV-Strahlung sichtbar werden“, unterbrach sie ihn zimperlich. „Mineralwasser, Petroleum, Spülmittel. Sogar Lippenpflegestift!“


  Er langte in seine Tasche und zog einen Lippen-Fettstift hervor. „Geh niemals ohne so einen aus dem Haus.“


  Sie bedachte ihn mit einem Grinsen. „Ich werde das Fenster herunterkurbeln und fragen, ob ihre Lippen rissig sind.“


  Er lachte. „Sehr witzig, Dok! Also, wohin?“


  „Wohin würden Sie gerne fahren?“


  Er begegnete jenen wunderhübschen, blau-grünen Augen oberhalb der Konsole, und er wusste ohne jeden Zweifel, wohin er sie gerne bringen würde. Aber diesen Gedanken schleuderte er weit von sich und sagte: „Verdammt gute Frage!“
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  „ENTSCHEIDEN SIE LIEBER SCHNELL!“, sagte Linnea und gab ihr Bestes, nicht in Panik zu geraten. „Ich glaube, unser Verfolger-Fiat taucht wieder hinter uns auf.“


  „Ich dachte, Sie sagten, Sie können nicht—“


  „Der Mann auf dem Beifahrersitz lehnt sich aus dem Fenster und schaut sich um. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er eine Waffe in der Hand hält.“


  Darryl fluchte und überholte einen langsam fahrenden Truck, wodurch sie mit ihrem Joystick die 34-B beinahe in ein Gebäude hätte krachen lassen.


  „Verdammt nochmal! Warnen Sie mich gefälligst vor, wenn Sie solche Aktionen vorhaben!“


  Er blickte sie an, dann den Joystick, und zuckte zusammen. „Sorry. Okay. Machen Sie sich keine Sorgen darüber, wohin! Versuchen wir einfach nur, diese Kerle loszuwerden!“ Damit trat er aufs Gas.


  Schnell schickte sie die Drohne hoch über die vorüberziehenden Gebäude und richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Straßen um sie herum, wobei sie nach der am wenigsten verstopften Straße suchte. „Biegen Sie drei Straßen weiter nach links ab!“, wies sie ihn an. „Dann sofort wieder rechts!“


  Zu ihrer Überraschung gehorchte er ihr fehlerfrei, ohne Kommentar oder Frage. Sogar der Ferrari protestierte nicht, sondern schnurrte wie eine Löwin durch die schärfsten Abzweigungen. Das war schon ein gewaltiger Gegensatz zu ihren früheren Arbeitsbedingungen, bevor sie den Vertrag mit der STORM Corps bekommen hatte. In Detroit schien es so, als hinterfragte jeder jede einzelne Sache, die sie tat. Dagegen war es während der letzten sechs Monate sehr angenehm gewesen, als sie komplett selbstverantwortlich in dem gut ausgestatteten Labor von STORM gearbeitet hatte. Ein wenig einsam vielleicht, aber viel weniger stressig. Sie fragte sich kurzzeitig, ob sie wohl in Betracht ziehen könnten, sie dauerhaft einzustellen...?


  „Okay, da vorne links kommt eine Gasse auf der linken Seite. Fahren Sie dort rein!“, leitete sie Darryl an. „Verdammt, jetzt habe ich den Fiat verloren. Ich wünschte, ich könnte herausfinden...“


  Sie überlegte fieberhaft. Vielleicht...


  Linnea nahm auf der Konsole eine analytische Überlagerung vor, die sie entwickelt hatte, um exzessive Umweltverschmutzung durch Abgasausstoß aufzudecken. Sie verstärkte und optimierte die Farben auf dem Tablet, sodass jedes Fahrzeug eine etwas unterschiedliche Signatur abgab. Das Video sah nun ein wenig so aus wie ein altmodischer Comic mit knallbunten Wolken, die aus den Auspuffanlagen der Autos waberten. Aber es funktionierte.


  „Wenn ich jetzt bloß wüsste, welcher Fiat der richtige ist“, murmelte sie.


  „Mein Vorschlag?“ Darryl deutete mit einem Finger auf die Windschutzscheibe. „Genau der hier!“


  „Oh, Mist!“ Sie drückte ein paar Tasten, um dessen typische Signatur einzufangen und abzuspeichern, dann schickte sie die Drohne höher nach oben, damit sie beide Fahrzeuge im Blick halten konnte.


  „Aufgepasst!“, rief Darryl. „Irrer Iwan!“


  Gerade rechtzeitig ließ sie den Joystick los, damit er mit dem Ferrari mit quietschenden Reifen eine perfekte Hundertachtzig-Grad-Wende durchführen und dann mit Vollgas in entgegengesetzter Richtung weiterbrausen konnte.


  Sie stieß einen Schrei aus, doch eher vor Aufregung als vor Entsetzen.


  Genau für so einen Fall war sie entwickelt worden war. Die Drohne stellte sich auf Auto-Pilot ein und folgte ihnen, flitzte herum und überflog die Dächer der Gebäude, während sie Aufzeichnungen machte und gleichzeitig mit ihrer Geschwindigkeit Schritt hielt.


  „Wir entkommen ihnen!“, rief Linnea und tauschte mit Darryl ein Grinsen aus.


  Wer hätte gedacht, dass das Flüchten vor Männern mit Waffen so erhebend sein konnte?


  Als sie so dahinbrausten, gab das Tablet Signale und blitzten Lichter auf, die sie vor verschiedenen Hindernissen auf ihrer Strecke warnten. Aber jedes Mal wenn sie sich einer Gefährdung näherten, beinahe bevor Linnea überhaupt etwas sagen konnte, hatte Darryl schon entsprechend reagiert und die Situation gemeistert.


  Seine Fahrkünste waren in der Tat ehrfurchtgebietend.


  Kein Wunder, dass er Transporter sein wollte. Er würde ein großartiger Meister seines Fachs sein.


  Weil sie nun in der Lage war, den Fiat, der sie verfolgte, zu identifizieren, war es einfach, einen Fluchtweg zu schmieden. Mit Hilfe der Drohne und Darryls Fahrkünsten war es ein Leichtes und dauerte es grade mal zehn Minuten, um den Fiat mehrere Kilometer abzuhängen.


  „Verdammt, das war cool!“, rief Darryl begeistert aus, als er den Ferrari an den Straßenrand fuhr und mit rauchenden Reifen zum Stehen brachte.


  Vergnügt lachte Linnea auf, da ihre Gefühle überbordeten vor Freude über den Erfolg ihrer Erfindung im ersten realen Straßentest. Am liebsten würde sie triumphierend herumwirbeln. Sie blickte strahlend zu ihm hinüber. „Das war cool, nicht wahr?“


  „Aber ja doch, supercool! Du wirst ihnen morgen bei diesem Meeting nach allen Regeln der Kunst deutlich machen, wie absolut einmalig und umwerfend sie ist. Und alle werden begeistert sein!“


  Dann beugte er sich zu Linnea hinüber, packte sie mit beiden Händen und küsste sie.


  „Oh!“


  Und küsste sie.


  AchduliebeZeit!


  Und küsste sie.


  Oh. Mein. Gott!


  Und küsste sie, bis sie jeglichen Gedanken an Protest aufgab und sich einfach nur ihm ergab...


  Und seinen Kuss erwiderte.
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  OH, MANN, KONNTE DIE FRAU KÜSSEN!


  Absolut himmlisch!


  Weiche Lippen und heiße, feuchte—


  Warte! Küssen?


  Ach, verdammt!


  Irgendwie schaffte Darryl es, den Großteil seiner Sex-verrückten Hormone aus seinem Gehirn wegzubaggern und sich von Linnea zurückzuziehen.


  Ahhhh! Verdammt!!!


  Diesmal hatte er es aber wirklich versaut!


  Er hätte vorhin besser auf sich selbst hören sollen – als er sich vor weniger als einer halben Stunde selbst zusammengestaucht hatte, weil er seinen Auftrag beinahe geküsst und die Chance auf seinen Traumjob nahezu vermasselt hätte, indem er einer Lustattacke nachgegeben hatte.


  „Was um Gottes willen?“, hörte er Linnea murmeln, die den Monitor der Konsole wieder zurechtrückte.


  Aber nein! Ihm waren die Zügel durchgegangen und er hatte es einfach getan. Sie geküsst. Und es war nicht nur ein kleines unschuldiges Küsschen gewesen. Sondern ein langer, heißer, durch und durch—


  „Verdammt“, sagte er, während er sich mit einer Hand frustriert durchs Haar strich. „Das hätte ich nicht tun sollen!“


  „Ich-ich stimme überein“, stammelte sie, obwohl es vielmehr danach klang als würde sie eben nicht übereinstimmen. Was seiner Willenskraft so gar nicht zugute kam. „Aber, ähm, Darryl?“


  „Das war völlig unangemessen“, stellte er streng fest, mehr noch um sich selbst zu überzeugen als sie.


  „Völlig!“, sagte Linnea mit resolutem Kopfnicken Richtung Armaturenbrett. „Aber, ähm...“ Unbewusst leckte sie sich die Lippen. Zweifelsohne um dem Geschmack dieses Kusses von ihnen beiden nachzuspüren.


  Innerlich ächzte er.


  Das war so überhaupt nicht cool!


  „Darryl...“


  „Was?“ Er drehte seinen Kopf in ihre Richtung und sah schließlich das, was sie mit hochrotem Gesicht betrachtete.


  Dort auf dem Monitor der Konsole war in großflächiger, farbiger Nahaufnahme ein Bild von ihnen beiden zu sehen, wie sie sich küssten. Mit vollem Körper- und Zungeneinsatz.


  Blitzartig fuhr er hoch. „Was zum— Wie zur Hölle—?“


  „Der Controller! Irgendwie muss ich aus Versehen draufgesessen sein. Der Joystick muss sich...Mist!“


  Beide schauten auf und durch die Windschutzscheibe. Die kleine Drohne schwebte direkt oberhalb von ihnen und spähte herein wie ein Spion in Miniaturausgabe.


  „Wie viel davon hat sie aufgenommen?“, fragte er mit aufsteigender Übelkeit. Obwohl er die Antwort bereits kannte.


  Sie presste peinlich berührt die Augen zu. „Sie ist so programmiert, alles aufzuzeichnen, was sie sieht.“


  „Kannst du das löschen?“


  Linnea schüttelte den Kopf. „Nicht von hier aus. Die Aufzeichnungen gelangen direkt zum Hauptserver in der Einsatzzentrale der STORM Corps.“


  „Klasse!“


  Schon konnte er sich die nächste Hiobsbotschaft vorstellen. Auch gut. Wer braucht denn schon unbedingt einen Traumjob?


  „Morgen. Nach dem Meeting. Da werde ich versuchen, das zu löschen“, sagte sie.


  „Echt?“ Er wandte sich wieder ihr zu, und ein Funken Hoffnung durchrieselte ihn. Und an ihrem verzweifelten Gesichtsausdruck konnte er ablesen, dass er nicht der einzige war, der sich Sorgen machte. „Das wäre wirklich gut.“


  „Ja“, sagte sie und schenkte ihm ein schwaches Lächeln.


  Er fühlte sich ein wenig besser, da er wusste, sie würden entweder die Sache gemeinsam überleben oder miteinander untergehen. Noch wagte er es nicht, ihr zu vertrauen, nicht voll und ganz. Aber vielleicht war die Lage nicht ganz so schlimm wie er gedacht hatte.


  „Linnea?“


  „Ja?“


  „Was auch geschieht, das war wirklich ein echt großartiger Kuss!“


  Ihre Lippen bogen sich noch ein wenig weiter aufwärts. „Ja. Das war er!“
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  „ICH WERDE DOCH LIEBER gleich den Major anrufen und ihm Mitteilung machen“, sagte Darryl, als der Moment vorüber war und sie beide wegschauten.


  Linnea nickte. „Gute Idee.“


  Er wusste nicht, wie er mit so etwas umgehen sollte. Er war auf solch unvertrautem Terrain, da könnte er genauso gut auf dem Nordpol sein. Nur dass ihm dort sein Überlebenstraining aus der Patsche helfen würde und es ihm wahrscheinlich gut gehen würde.


  Mit dieser Art von Komplikation hatte er keinerlei Erfahrung.


  Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte. Als Major Llowell abnahm, gab Darryl ihm einen kurzen Lagebericht. Von allem außer dem letzten Teil natürlich. Obwohl dieser Kuss alles war, woran Darryl während der gesamten Unterhaltung denken konnte. Daran und an das, was passieren würde, falls sein Boss dieses Video zu sehen bekommen würde...


  Und das war die einzig vorstellbare Erklärung dafür, warum er seinen Kommandanten nicht sogleich stoppte und „Oh, nein, verdammt nochmal!“ schrie, als er seine neuen Befehle bekam.


  Stattdessen sagte er lediglich: „Ja, Sir. Sie können sich auf mich verlassen“, und schaltete das Handy mit einem stillen Fluch aus.


  Das war nicht gut. Gar nicht gut!


  Linnea beobachtete ihn aufmerksam im Spiegelbild der Windschutzscheibe. „Was ist los?“


  Leider hatte Darryl keine Wahl, als den Anweisungen des Majors Folge zu leisten. Er wollte diesen Transporterjob. Wollte ihn mit allen Fasern seines Herzens.


  Aber um ihn zu bekommen, würde er mit etwas zurechtkommen müssen, womit er in einer Million Jahren nicht gerechnet hätte.


  Er wollte auch Linnea.


  Vielleicht nicht mit allen Fasern seines Herzens, aber doch noch mit relativ verdammt viel. Zumindest körperlich.


  Was nicht nur in höchstem Maße unangemessen war – schau wohin ihn das bis jetzt gebracht hatte, dieses sie so unbedingt zu wollen! – sondern es widersprach auch jeder Regel, nach der er seit drei Jahren lebte, soweit es Frauen betraf. Nämlich: Keine weiteren Beziehungen mehr.


  Keine!


  Keine außer den streng Sex-bezogenen.


  Frauen betrogen dich sowieso nur. Seine Ex-Frau hatte das bewiesen, als sie mit irgendeinem dahergelaufenen Heißsporn von Verkäufer davongelaufen war, während Darryl in Übersee für sein Vaterland gekämpft hatte. Nein, Frauen konnte man einfach nicht trauen, man konnte ihnen die Emotionen eines Mannes nicht anvertrauen. Sie machten Versprechungen, und dann brachen sie dir das Herz.


  Sex? Verdammt, ja klar!


  Beziehungen? Verdammt nochmal, nein!


  Das Problem war, Linnea Gordon war keine streng Sex-bezogene Frau. Durch einen Blick auf sie konnte man das bereits ablesen. Sie war eine kluge und leistungsfähige Dame, aber auch süß und anständig. Diese unschmeichelhafte Art und Weise, wie sie sich kleidete, die zurückhaltende Art, wie sie ihn anschaute – wenn sie ihm nicht gerade Widerstand leistete – und der Schock in ihren Augen, als er sich so absolut in diesen Kuss hineingesteigert hatte... alles todsichere Anzeichen. Sie mochte zwar nachgegeben haben und ihn letztendlich sogar zurückgeküsst haben – und heilige Jungfrau, was war das für ein Kuss! – aber danach war sie nicht imstande gewesen, ihm direkt in die Augen zu schauen. Und das hatte sie bis jetzt noch immer nicht getan!


  Das war nicht gerade ein Anzeichen von Aufgeschlossenheit für ein streng-Sex-bezogenes Zusammentreffen.


  Er wusste all das. In seinem Kopf. Aber sein Körper hatte ganz klar die Erinnerungsnotiz daran nicht bekommen. Sein Körper war darauf eingestellt, überall über und auf Linnea Gordon sein zu wollen. Alles aufs Spiel zu setzen, um noch eine weitere Geschmacksprobe von ihr zu bekommen.


  Was verrückt war. Sie kannten sich gerade mal, wie lange? Drei Minuten? Wer wusste schon, ob sie sich überhaupt leiden könnten, nachdem sie sich erst einmal besser kennengelernt hätten? Auf keinen Fall würde er seine komplette Zukunft riskieren, bloß wegen ein paar fehlgeleiteten Hormonen!


  Nein!


  Verdammt!


  Auf keinen Fall!


  „Darryl?“


  Er kam aus seinen frustrierenden Gedankengängen zurück und merkte, dass sie seinen Namen wohl schon mehrmals gerufen hatte.


  „Ja. Sorry, Dok. Ich—“


  „Linnea“, unterbrach sie ihn.


  Blinzelnd schaute er in ihre Richtung. „Was?“


  „Bitte, nenn mich nicht Dok! Auch nicht Madam! Vor allem nicht nach—“ Sie stieß einen Atemzug aus. „Egal. Dadurch fühle ich mich gleich wie meine Mutter.“


  Seine Lippe zuckte. „Ist deine Mutter Ärztin?“


  „Nein, sie besaß einen Antiquitätenladen, als—ich meine—“ Sie verdrehte die Augen. „Du weißt ganz genau, was ich gemeint habe. Willst du vielleicht vom Thema ablenken?“


  Glaubst du?


  „Und welches Thema sollte das sein?“


  Über ihr Gesicht schoss ein Ausdruck von Verlegenheit, als ihre Wangen hochrot anliefen. „Deine Unterhaltung mit Major Llowell. Du weißt schon, derjenige, bei dem du aussahst, als würdest du am liebsten aus diesem Wagen springen und die nächstbeste C-17 zurück nach Afghanistan nehmen?“


  Sie wusste, was eine C-17 war? Seine Ex-Frau hätte sich den Unterschied zwischen einer C-17 und einer M-16 nicht merken können, auch wenn ihr Leben davon abhinge. Nicht, dass das irgendeine Rolle gespielt hätte.


  Er räusperte sich und überbrachte die schlechte Nachricht. „Der Kommandant hat mir befohlen, dich in Sicherheit zu bringen, bis sie herausgefunden haben, wer diese Kerle in dem Fiat sind und warum sie uns mit Waffen bedrohen.“


  Endlich schaute sie ihn an. „Das ist einfach. Sie sind hinter meiner 34B her!“


  Eine Millisekunde lang erstarrte er. Nein. Keine schmutzigen Gedanken, Bachmann! „Wie bitte, 34B?“


  Linnea blickte auf und durch die Frontscheibe, während sich ihre Lippen leicht kräuselten. „Die Drohne und die dazugehörige Software.“


  Er folgte ihrem Blick nach oben. Linnea hatte die Mini-Drohne ein Stück vom Wagen weg gelenkt, sodass sie sie nicht mehr ausspionieren konnte. Winzig und reflektierend wie sie war, passte sie sich perfekt dem Himmel an. Die Videoaufzeichnung war klar und deutlich, zeigte nun den durch einen roten Punkt gekennzeichneten Ferrari von weit oben im Himmel.


  „Interessante Namensgebung“, sagte er.


  Linnea lächelte. „Mit voller Absicht. Weibliche Ingenieure bekommen nicht annähernd genug Anerkennung für ihre harte Arbeit. Deshalb habe ich sie nach einer amerikanischen BH-Größe benannt. Wann auch immer ein Mann an meine Drohne denken oder von ihr sprechen würde, würde er sich daran erinnern, dass sie von einer Frau entwickelt wurde.“


  Darryl schmunzelte. Das konnte er sich lebhaft vorstellen! „Raffiniert! Das gefällt mir.“ Bei ihm hatte es jedenfalls ausgezeichnet funktioniert...Unwillkürlich fiel sein Blick auf ihre Brüste, und ohne zu denken, sagte er laut: „Auch wenn es Werbebetrug ist, doch du hast mindestens Größe C!“


  Über ihre Wangen huschte Erröten, und ihre Lippen teilten sich.


  „Jedenfalls“, sagte er schnell, „kann ich dich nicht zum Hotel oder zum Hauptquartier bringen, da beides wahrscheinlich beobachtet wird. Wir sollen irgendwo unterschlüpfen, und ich soll dich und deine...34B mit meinem Leben bewachen und auf weitere Instruktionen warten.“


  Linnea hantierte mit dem Controller. „Oka-ay“, sagte sie unsicher.


  Darryl schätzte, dass ihre Gedanken in die gleiche Richtung liefen wie seine – wo genau war dieses ,irgendwo’ und wie lange müssten sie dort bleiben? Meinte sein Boss einfach nur irgendwo in der Nähe oder Paris? Für einige Stunden oder Tage?


  Wieder tauchte kurz in seinem Hinterkopf die Idee auf, ob dies alles Teil seines Transporter-Einstellungstests sein könnte...


  Er glaubte es eigentlich nicht. Doch das würde keine Rolle spielen. So oder so musste er seine herausragenden Fahrkünste unter Beweis stellen und sein gutes Urteilsvermögen, und unbedingt die richtigen Entscheidungen treffen, wenn es um den Klienten ging.


  Einen perfekten Job abliefern. Nichts vermasseln. Das musste er tausendprozentig garantieren können.


  „Was werden wir also tun?“, fragte sie.


  So sehr er es auch verabscheute, aber als allererstes mussten sie diesen Ferrari loswerden. Ein Wagen wie dieser war einfach viel zu auffällig. Und die schlimmen Kerle wussten offensichtlich, dass sie damit unterwegs waren.


  Also, wo war der beste Ort, um ein Auto loszuwerden und gleichzeitig ein anderes zu erwerben, ohne zu große Aufmerksamkeit zu erregen?


  Das war wenigstens leicht zu beantworten!


  Darryl legte bei dem Ferrari den Gang ein und rauschte aus der Parklücke. „Wir düsen zurück zum Flughafen!“


  Er musste unbedingt seine Scharte auswetzen und seinen riesigen-Lapsus-im-Urteilsvermögen-Kuss wieder wettmachen, wenn er irgend könnte. Vielleicht würde er dann seinen Job doch noch retten können.


  •• 9 ••


  ES KOSTETE SIE WENIGER als eine Stunde, zurückzubrausen und den Ferrari in einer abgelegenen Ecke des Langzeitparkplatzes des Flughafens von Neapel zu verstauen. Linnea holte die 34B vom Himmel und packte sie wieder ein, während Darryl ihr Handgepäck und seinen Notfallkoffer nahm. Dann begaben sie sich beide zum Schalter der Autovermietung.


  Linnea drehte sich der Kopf. Sie konnte nicht entscheiden, welcher Teil dieser Situation sie mehr in Schrecken versetzte – jene Männer mit ihren Waffen, die hinter ihnen her waren, um ihr Lebenswerk zu stehlen, oder die Tatsache, dass sie Darryl Bachmann geküsst hatte als gäbe es kein Morgen, oder die Aussicht, eine unbestimmte Zeit mit ihm an ihrer Seite verbringen zu müssen, wobei er seine Pflichten als Leibwächter nur allzu genau nehmen könnte. Und ,an ihrer Seite’ bedeutete, dass sein unglaublicher Körper recht eng an ihren gepresst war, während ein starker Arm um ihre Schultern gelegt war – was zwar einerseits gut war, weil ihre Knie auf einmal so weich und wackelig waren, dass sie zweifelsohne zu einem schwachen Häufchen Elend zusammensinken würde, wenn er sie nicht aufrecht halten würde.


  Der Mann war eben unheimlich heiß; er zog von jeder Frau, an der sie vorbeikamen, bewundernde Blicke auf sich. Linnea konnte die Verwunderung in den Augen jener Frauen sehen, dass ein Traumtyp wie er mit so einem unscheinbaren-grauen-Mäuschen wie ihr zusammen war. Sie war hin- und hergerissen zwischen Demütigung und der selbst gestellten Herausforderung, um einiges größer und aufrechter neben ihm herzugehen, um ihnen zu zeigen, dass sie ihn auch wirklich verdiente.


  Denn das tat sie. Sie verdiente ihn. Naja, jemanden wie ihn. Sie war loyal, intelligent, konnte ziemlich gut kochen und recycelte sogar ihren Müll. Bloß weil sie keine umwerfende Schönheit war, hieß das nicht, dass ein Mann sich nicht in ihre anderen Qualitäten verlieben könnte.


  Natürlich sahen die Männer nie etwas anderes als ihren Laborkittel – komplett mit Einstecketui für die Brusttasche – ihr fehlendes Make-up und die unauffällige Kleidung, die sie gezwungen war, zu tragen, damit sie in der Männer-dominierten wissenschaftlichen Welt der Ingenieure und Automobile überhaupt ernst genommen wurde.


  Was schon in Ordnung war. Irgendwann würde sie ihren wahren Helden finden – einen Mann, der hinter all das schauen und die sensible Frau darunter wahrnehmen konnte. Wenn er das nicht könnte, verdiente er sie nicht. Klar?


  Klar.


  Dennoch. Es wäre schön, wenn der Mann dann breite Schultern, straffe Muskeln und ein Lächeln hätte, das in einem Ferrari aufstrahlen würde...und der Grund, warum er seinen Arm um sie gelegt hätte, wäre nicht der, dass sein Boss ihm befohlen hatte, als ihr Leibwächter zu fungieren.


  Plötzlich bemerkte sie, dass sie vor einem Schalter angehalten hatten. Linnea schluckte. Als sie vor nur ein paar Stunden in Neapel angekommen war, war das Letzte, woran sie gedacht hatte, dass sie am selben Tag wieder am Flughafen zurück sein würde, um mit einem gefährlichen Fremden, der nur dadurch dass er sie anschaute, bei ihr ein aufregendes Kribbeln auslöste, nach Gott weiß wohin abzuhauen.


  „Also“, sagte Darryl lässig und warf ihr ein Lächeln zu. „Wohin? Rom? Mailand? Venedig?“


  Linnea schüttelte den Kopf. „Ich bin die ganze Nacht lang geflogen. Es war ein höllisch anstrengender Tag, und es ist gerade mal kurz nach Mittag. Können wir nicht hier in der Gegend etwas finden, um unterzutauchen?“


  Sie spürte, wie er seinen Arm fester um sie schlang, während er das in Erwägung zog. „Ja“, meinte er schließlich. „Wir werden vorsichtig sein müssen, aber wir können es tun.“


  Vierzig Minuten später fuhren sie in einem gemieteten Coupé aus Neapel heraus.


  „Es dauert nur eine Stunde oder so bis nach Positano“, sagte er, als er den Wagen auf die Autobahn steuerte. „Das ist ein Touristenort, dort werden wir also nicht besonders auffallen.“


  Erschöpft lehnte sie sich an die Kopfstütze zurück. „Solange das irgendwie mit einem Bett zu tun hat, klingt das für mich gut.“


  Er warf ihr ein langsames Lächeln zu. „Das klingt für mich auch gut.“


  Gott sei Dank saß sie bereits!


  „Darryl“, brachte sie heraus, da sie ihre unüberlegte Wortwahl bedauerte.


  „Ja, Linnea?“


  „Zwei Betten. Ich meine, zwei Zimmer.“


  Er zwinkerte ihr zu. „Das passt auch.“


  Obwohl, ganz ehrlich, nach diesem unglaublichen Kuss würde sie vielleicht gar nicht so sehr dagegen ankämpfen, wenn es doch darauf hinauslaufen würde, ein Zimmer zu teilen oder womöglich...
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  „LIEBLING, BIST DU WACH?“


  Erschrocken fuhr Linnea hoch. Sie hatte geträumt. Und noch dazu einen sehr schönen Traum. Deren Hauptpersonen sie und ein gewisser groß gewachsener, sexy Marineoffizier war...und eine Hängematte. Eine breite, sehr gemütliche, hin- und herschwingende Hängematte. Und jede Menge nackte Haut war auch dabei. Und Küsse! Guter Gott, was für Küsse... Bei der Erinnerung daran erhitzten sich ihre Wangen.


  „Linnea?“


  Sie riss die Augen auf. Sein Gesicht rückte genau über ihrem ins Blickfeld.


  DuliebeGüte! Was hatte sie getan? Gewiss—


  „Wir sind da. Zeit, aufzuwachen!“, sagte er sanft.


  Da? Verschlafen rieb sie sich die Augen und blickte sich um. Sie saß immer noch auf dem Vordersitz ihres gemieteten Autos, Gott sei Dank. Sie standen auf einem überfüllten Parkplatz in einem Hof, der von einem steilen Berghang flankiert wurde, an dessen Seite alte Backsteingebäude klebten. Der Himmel war noch hell, aber bereits mit dem weichen Pink des Spätnachmittags überzogen. Darryl beugte sich von der Beifahrertür aus herein mit eher entschuldigender als bekümmerter Miene.


  Fabelhaft! Sie betete, dass sie sich nicht laut im Traum verraten hatte.


  Sie bemühte sich um ein schwaches Lächeln. „Sorry. Ich schätze, ich bin während der Fahrt eingeschlafen.“


  „Wie mit dem Lichtschalter ausgeknipst“, bestätigte er mit einem Augenzwinkern. „Kein Problem. Du hast die Ruhe gebraucht. Ich habe mich um ein Hotelzimmer gekümmert. Du kannst sofort ins Bett gehen, wenn du willst, oder wir suchen uns zuerst noch etwas zu essen, falls du Hunger hast.“


  Bei seinen Worten drang eine ganze Invasion von Schmetterlingen in ihren Bauch ein. Er hatte ihnen ein Zimmer besorgt? Ihnen? Ein Zimmer, Singular? Hatte ihm dieser Kuss eine völlig falsche Vorstellung vermittelt?


  Oder vielleicht auch genau die genau richtige, und sie befand sich bloß dabei, sie vehement abzustreiten...


  Ihr Gesichtsausdruck musste ihm ihre Bestürzung verraten haben, denn seine Lippen bogen sich leicht aufwärts, als er sagte: „Ich werde dich nicht aus den Augen lassen, deshalb ja, ein Zimmer. Aber es gibt darin zwei Betten, wie gewünscht.“


  Sie war dankbar, als er sich aufrichtete und ihr die Hand anbot, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein, denn sie wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte, selbst wenn ihr Leben davon abhängen würde. Die eine Hälfte ihres Selbst wollte lautstark protestieren, weil es nur ein Zimmer war anstatt zwei... doch die andere Hälfte wollte im Stillen protestieren, weil es zwei Betten waren anstatt eines.


  Dies würde wahrlich nicht gut gehen. Das konnte sie schon mal sagen.


  Da er die beiden Reisetaschen trug, nahm sie die 34B und folgte ihm in eines dieser malerischen Gebäude, das sich als ein reizendes Boutique-Hotel erwies. Der Aufzug, mit dem sie in den vierten Stock gelangten, war aus altem, verschnörkeltem Schmiedeeisen und knirschte und quietschte, während sie hochfuhren. Das war herrlich romantisch, und sie grinsten sich die ganze Zeit wie Teenager an, da sie diese kontrastreiche Atmosphäre so sehr genossen.


  Dadurch vergaß sie beinahe, was sie am oberen Ende erwartete.


  Beinahe.


  Dann steckte er einen altmodischen, eisernen Schlüssel in das Schloss von Zimmer 407 und öffnete die Tür.


  Linnea trat ein und stieß einen atemlosen Schrei der Bewunderung aus. „Oh mein Gott, Darryl!“


  Auf Hochglanz polierte, antike Möbel, plüschweiche Perserteppiche, farbenfrohe, alte Gemälde—Linnea wollte am liebsten eine dreihundertsechzig-Grad-Drehung vollführen, um alles aufzusaugen... aber sie konnte sich nicht bewegen, denn sie konnte ihren Blick nicht von der Aussicht hinter den sich bauschenden Vorhängen der hohen, offenen Balkontüren losreißen.


  „Das ist ja fantastisch!“, hauchte sie.


  Hinter dem großzügig bemessenen Balkon lag das Tyrrhenische Meer. Funkelnd, azurblau, lupenrein wie Aquamarine. Die Sonne fing gerade an, am Horizont unterzugehen, in Wolken von Orange, Purpur und Pink getaucht, die über dem Wasser dahinglitten wie pastellfarbenes Schaumgebäck. Weiße, stuckverzierte Häuser stürzten wie elfenbeinfarbene Dominosteine von oberhalb der Klippen wie ein Wasserfall die Abhänge hinunter. Ein warmer Windhauch bewegte die Vorhänge im Zimmer und die Blätter der violetten Bougainvillea-Ranken, die neben den französischen Balkontüren an der Hotelwand hinaufkletterten.


  Wie in Trance wurde Linnea auf den Balkon hinaus gezogen. „Die Aussicht ist unbeschreiblich!“


  Sie konnte nicht glauben, dass sie die ganze Fahrt zu diesem umwerfenden Ort verschlafen hatte.


  „Ja, ziemlich erstaunlich“, stimmte er zu, warf die Taschen auf die Betten und gesellte sich zu ihr auf den Balkon. Er schlenderte zu einem kleinen Bistrotisch mit eisernen Stühlen hinüber und nahm die Prosecco-Flasche aus dem silbernen Eiskübel, die dort gekühlt wartete. Er studierte das Etikett. „Dies scheint ein guter Tropfen zu sein. Was hältst du von einem Glas oder zwei, während wir den Sonnenuntergang genießen und eine Strategie entwerfen?“


  Endlich konnte sie sich von der Aussicht losreißen und sich ihm zuwenden. „Strategie?“


  „Ja, du weißt schon, diese ganze Sache mit Männern und ihren Waffen?“


  Richtig. Nichts Persönliches mehr.


  Gott sei Dank.


  Sie nickte und sah ihm zu, wie er schnell und effizient den perlenden Schaumwein öffnete und ohne einen Tropfen zu verschütten in zwei Sektflöten füllte. Damit schlenderte er zum Geländer hinüber, wo sie stand. Er reichte ihr eine, sie stießen an und tranken.


  „Mmm, lecker“, meinte sie anerkennend, dann lehnte sie sich ans Geländer und versuchte, in ihre durcheinander gebrachten Gedanken und Gefühle Ordnung zu bringen. Das war eine hoffnungslose Aufgabe. „Ich schätze, ich habe mir vorgestellt, du wärst verantwortlich, dich um die Jungs mit den Waffen zu kümmern.“


  „Ich bin verantwortlich“, sagte er. „Aber ich würde Wert auf deine Mitsprache legen.“


  Sie bemühte sich ehrlich, ihn nicht ungläubig anzustarren. „Tatsächlich?“


  Seine Brauen zuckten. „Ist das so seltsam?“


  Wo sie sich doch ihr ganzes Leben so sehr abgemüht hatte, ernst genommen zu werden? Ja, es war seltsam. „Nein, natürlich nicht“, sagte sie, weil sie vor langer Zeit gelernt hatte, niemals ein Zeichen der Schwäche zu zeigen. Aber seine Brauen zuckten umso mehr, deshalb sagte sie: „Naja, ein wenig. Eigentlich kenne ich mich mit Waffen nicht so gut aus.“ Mit Männern übrigens auch nicht. Nicht, dass dies von Bedeutung wäre.


  „Aber du hattest doch einen klaren Verdacht, wer diese Kerle sein könnten.“


  Sie trank noch einen Schluck Prosecco. „Das war nicht wirklich schwer, da drauf zu kommen. Wie ich schon sagte, wahrscheinlich sind sie hinter meiner Drohne und der Software her. Das ist ziemlich topaktuelle Hochtechnologie.“


  „Zugegeben. Aber wer sind die? Warum wollen sie sie?“ Und ehrlich verwirrt schaute er drein, als er hinzufügte: „Und warum jetzt? Warum sollten sie warten, bis du in Italien bist, um sie zu stehlen? Kommt dir das nicht seltsam vor?“


  Einen langen Moment hielten sie Augenkontakt, während sie die nicht ausdrücklich genannten Schlussfolgerungen bedachte.


  „So habe ich die Sachlage noch gar nicht betrachtet, aber du hast Recht. Es ist irgendwie eigenartig.“ Sie runzelte die Stirn. „Also, was schlägst du vor?“


  Er nahm einen größeren Schluck Wein und schenkte ihr eines seiner umwerfenden Lächeln. „Im Moment? Da schlage ich vor, wir entspannen uns und beobachten den Sonnenuntergang, dann spazieren wir hinunter und suchen uns ein nettes Restaurant zum Abendessen. Um diese abscheulichen Gangster kümmern wir uns morgen.“


  Vielleicht lag es an der beruhigenden Wirkung des süßlichen Perlweins oder an der traumhaften Aussicht, aber zum ersten Mal an diesem Tag spürte sie, wie sich ihre Schultern entspannten. „Okay. Das kann ich schaffen.“


  „Ich sollte auch meine Kleidung etwas aufbessern. Mein Notfallkoffer enthält praktisch nur eine Zahnbürste und einen Kamm. Ich kann zwar auf Befehl schlafen, aber ich denke, dass das Hotelmanagement nicht gerade erfreut sein wird, wenn ich zum Frühstück nackt hinunterkomme.“


  Bei dieser Vorstellung verfehlte sie beinahe ihren Mund mit dem Glas.


  Er grinste. Dieser Verwerfliche! „Obwohl... ich könnte überzeugt werden.“


  Ihre Lippen kräuselten sich. „Ich bin sicher, dass die Damen nichts dagegen hätten.“


  „Was wäre mit dir? Hättest du etwas dagegen?“ Er langte zu ihr hinüber und berührte ihr Haar.


  Ihr Herz zog sich zusammen. Machte er Scherze? Ihre Gedanken hatten sich felsenfest um den Teil mit dem Schlafen auf Befehl gerankt. In ihrem einen Zimmer. „Ich, ähm...“


  Seine Finger bewegten sich, und sie merkte, dass er die Nadeln aus ihrem Haarknoten entfernte. Ihre Hand flog hinauf, um ihn zu stoppen, aber er strich sie sanft beiseite.


  „Dadurch, dass du im Auto eingeschlafen bist, kam dein Haar durcheinander. Wahrscheinlich ist es gleich besser, du trägst es offen.“


  Ihr Pulsschlag fing an, so laut zu hämmern, dass sie kaum denken konnte. Dennoch entging ihr die Ironie seines Vorschlags nicht. Sie würde ihr Haar gern immer offen tragen, aber ihre Berufswahl verlangte etwas anderes...


  So ließ sie ihn doch die Haarnadeln herausziehen.


  Ihre Augenlider flatterten und schlossen sich, als die Haarsträhnen über ihre Schultern flossen und seine Finger auf sanfte Weise durch sie hindurchstreiften. „Mmm. Das fühlt sich gut an“, sagte sie mit genussvollem Summen.


  Einen Augenblick später strichen seine Fingerspitzen über ihre Wange. „Was ist damit?“ Sanft wie ein Seufzer strichen seine Lippen über ihre. „Fühlt sich das auch gut an?“


  Ihr Herzschlag setzte aus, dann beschleunigte er sich. Träumte sie etwa noch? Sie hatte sowohl gehofft als auch gefürchtet, dass er sie noch einmal küssen würde. „Sogar noch besser“, gestand sie flüsternd, begeistert, dass er eine Wiederholung wollte. Anscheinend hatte er ihren Kuss genauso sehr genossen wie sie.


  „Mmm. Das finde ich auch“, murmelte er. Er nahm ihre Sektflöten und stellte sie beiseite, dann nahm er sie in seine Arme und küsste sie erneut.


  Sie wusste, sie sollte das nicht tun. Sie sollte das wirklich, wirklich nicht tun! Aber sie konnte nicht anders. Wann wurden denn schon Träume wahr?


  Sie ergab sich der Fantasievorstellung von Darryl Bachmann, und noch einmal verlor sie sich in dem Gefühl, dem Geschmack und der Erregung seines Kusses.
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  ES WAR NICHT LEICHT, aber nachdem Darryl sie lang genug geküsst hatte, dass seine Denkfähigkeit ernsthaft in Gefahr geriet, hob er letztendlich doch seine Lippen von den ihren.


  „Ach du liebe Zeit!“ Mit seinem Körper hatte er nicht ganz soviel Glück. Er schaffte es einfach nicht, seinen Armen zu befehlen, sich aus der Umarmung ihres Körpers zu lösen. „Wir müssen unbedingt damit aufhören!“


  „Da hast du Recht!“, stimmte sie ihm atemlos zu. Aber sie wich auch nicht zurück.


  Der Kuss war überhaupt nicht anzüglich oder sogar obszön, nicht einmal deutlich erotisch. Er war einfach nur heiß und intensiv und...intensiv heiß. Und verdammt fantastisch. Genau wie der vorherige.


  Linnea hielt Darryl eng umschlungen, und er konnte spüren, wie ihr Herz beinahe so fest wie seines donnernd pochte. Mit seiner Hand hielt er ihren Hinterkopf, ihre Schläfe fest an seine Wange gedrückt, und er konnte jede ihrer Bewegungen spüren und jeden warmen, stakkatoartigen Atemzug. Mit jeder Pore seines Körpers wollte er sie packen und ins Zimmer hineinziehen, um sie auf eines jener albernen Einzelbetten zu ziehen, um sie so zu ficken, wie sie es noch niemals erlebt hatte.


  „Du unterstehst meiner Verantwortung“, sagte er laut, und hauptsächlich um sich selbst daran zu erinnern. „Ich wurde angeheuert, um deine Sicherheit zu garantieren. Ich sollte mich professionell akkurat verhalten.“


  Auf keinen Fall durfte er den Major enttäuschen und die Qualifikation für seinen Traumjob vermasseln. Wegen einer Frau! Einer Frau, die – selbst wenn sie zusammen kämen – sich nie für etwas Langfristiges eignen würde. Sie waren einfach zu unterschiedlich.


  Und hatte er schon erwähnt, dass er im Verlauf dieser ganzen Sache noch dazu einen supertollen Ferrari wegschmeißen würde?


  Linnea stieß einen gehauchten Seufzer aus, und ihre Umarmung lockerte sich ein wenig. „Naja, ich kann nicht erkennen, wieso du durch ein paar harmlose Küsse gleich als unprofessionell angesehen werden solltest. Es ist ja nicht so, als versuchtest du, mich zu verführen oder sowas. Richtig?“


  Ihm blieb die Luft weg. Harmlos? Meinte sie das echt ernst? Er würde schon gern sehen, was sie dann als heiß und hitzig betrachten würde? „Liebling, in welchem Universum sollte ich dich nicht sofort auskleiden wollen, um dich nackt zu sehen?“, fragte er schleppend.


  Auf einmal erschien ihm der Ferrari nicht mehr so bedeutsam.


  Sie schaute ihn an, und in ihrer Miene spiegelte sich Unglauben. „Echt?“


  Er stieß ein Lachen aus wegen der lupenreinen Überraschung, die aus diesem einen einzigen Wort sprach. Verdammt, war sie süß!


  Und er hatte das große Los gezogen!


  Er nahm sie in seine Arme, hob sie ein paar Zentimeter vom Balkonboden hoch und begann, langsam mit ihr rückwärts hineinzugehen, zum nächsten Bett. „Hättest du gerne, dass ich es dir beweise?“, fragte er und liebte das Gefühl ihrer weichen Kurven, die sich so gut an seinen harten Körper anschmiegten.


  Ihre Augen weiteten sich. Ihr Mund öffnete sich...aber sie sagte nicht nein. Sie schaute nur absolut perplex drein. Als sie mit der Rückseite ihrer Beine an die Matratze stieß, blinzelte sie schließlich und fragte vorsichtig: „Wirst du auch nackt sein?“


  Diese Frau war einfach zu reizend, um es in Worte zu fassen.


  „Das ist genau die Idee“, versicherte er ihr, während sein Schwanz schon in Vorfreude zuckte. Dies war solch eine schlechte Idee. Doch mittlerweile war er schon über den Punkt hinaus, an dem ihn irgendetwas anderes interessierte als nur das eine Ziel, in sie hineinzukommen. Er ließ sie an seinem Körper hinuntergleiten, damit sie spüren konnte, wie unbedingt er sie wollte. „Außer natürlich, wenn es dir lieber ist, dass ich meine Kleidung anbehalte...?“


  „Auf keinen Fall!“


  Genugtuung durchströmte ihn. Er wusste es. Den ganzen Tag lang hatte sie seinen Körper angestarrt, immer wenn sie dachte, dass er es nicht merken würde. Oh ja, sie hatten wirklich die gleiche Wellenlänge. Unglaubliche Chemie! Haufenweise! Er hatte nie gedacht, dass sie deswegen etwas unternehmen würde, aber er war mächtig froh, dass er sich geirrt hatte.


  Ihre Augenlider flatterten und schlossen sich, als er ihr Kinn anhob, um einen weiteren Kuss zu platzieren. Doch sie nagte an ihrer Unterlippe und öffnete ihre Lider, um ihm einen scheu-koketten Blick zuzuwerfen. „Okay, vielleicht könntest du das tun, bloß einige Minuten lang.“


  Er brauchte eine Sekunde, bis er verstand, was sie da sagte. Als er es plötzlich begriff, entwich seiner Brust ein tiefes Stöhnen, und augenblicklich war er hart und bereit. Es gab nichts Erregenderes als vollkommen angezogen zu sein und gleichzeitig eine vollkommen nackte Frau in den Armen zu halten, die gewillt war, alles zu tun, was auch immer man wollte.


  Wie konnte er nur so verdammt viel Glück haben? Linnea mochte ja adrett und anständig aussehen mit ihrer Hochsteckfrisur und ihrem langweiligen grauen Hosenanzug, doch unter diesen Schichten fand er eine auf unverfrorene Weise verführerische, abenteuerlustige und begehrenswerte Frau.


  Er war mehr als bereit, ihr Spiel mitzuspielen. Aber er liebte es, das Sagen zu haben.


  Er legte einen strengen Gesichtsausdruck an den Tag. „Doktor Gordon, ich denke, wir könnten in Schwierigkeiten stecken.“ Ohne zu fragen, begann er, ihr das kastenförmige Jackett von den Schultern zu streifen.


  In ihrer Miene entdeckte er ein leichtes Zaudern, dann wusste er, er hatte sie. „Ach?“


  Mit ernstem Blick nickte er. „Jene Männer mit den Waffen? Ich fürchte, es könnte sein, dass sie einen Peilsender auf Ihnen angebracht haben.“ Er warf ihre Jacke auf einen Stuhl in der Nähe.


  Einen Moment erstarrte sie, durchforschte seine Augen, dann verlagerte sie unmerklich ihre Haltung und biss sich auf die Lippe. „Mein Gott! Was können wir tun? Sie dürfen nicht zulassen, dass diese schrecklichen Kerle mich finden!“


  Er lächelte innerlich. Die Frau war schnell von Begriff!


  Er liebkoste ihre Arme. „Machen Sie sich keine Sorgen! Ich werde Sie beschützen. Aber...“ Er langte zum obersten Knopf ihrer weißen Bluse und öffnete ihn. „Ich muss unbedingt eine Ganzkörperdurchsuchung vornehmen.“ Seine Stimme klang draufgängerisch vor aufsteigender Erregung.


  Ihre Lippen teilten sich, und sie schaffte es, wirklich bekümmert dreinzublicken, als er die restlichen Knöpfe aufknöpfte. „Ganzkörper... Sie meinen...?“


  „Ich meine, ich werde Ihre gesamte Kleidung ablegen müssen und jeden Zentimeter Ihres Körpers untersuchen müssen, bis ich den Sender finde.“


  Er zog ihre Bluse aus und warf sie auch beiseite. Beim Anblick ihrer in einem seidenen, weißen BH eingeschlossenen üppigen Brüste wurde sein Mund trocken. Prachtvoll!


  Sie schluckte. „Nun gut. Wenn es das ist, was Sie unbedingt tun müssen...“


  Er unterdrückte den Drang, sich schneller zu bewegen, und langte zum Reißverschluss ihrer Hose. „Oh, ja. Das ist absolut dringend erforderlich.“ Nachdem sie aus ihren Schuhen gestiegen war, entledigte er sie ihrer Hose umso schneller, die auf dem wachsenden Haufen Kleidungsstücke auf dem Stuhl landete. „Es geht um Ihre eigene Sicherheit.“


  Er musste sich körperlich beherrschen, sich jetzt nicht auf sie zu stürzen. Er hielt inne und starrte nur, sog die Erkenntnis ein, dass ihr vollkommener Körper sehr bald der seine werden würde. Seine Zunge schmerzte sehnsuchtsvoll, ihre kremweiche Haut zu schmecken, und seine Finger zuckten, um ihre üppigen Kurven und honigsüßen Täler zu erforschen. Sein Mund hungerte nach der Wölbung ihrer Brüste und den Gipfeln ihrer Brustwarzen, und sein Schwanz drängte in ihre Richtung, verlangte gierig danach, sich selbst in ihrem heißen, nassen Fleisch zu vergraben.


  „Wie jedoch wollen Sie ihn finden?“, fragte sie mit vor vorgetäuschter Unschuld weit aufgerissenen Augen.


  Er riss seine Aufmerksamkeit von ihrem staunenswerten Körper los. „Manchmal sind diese Feindeaufspürer wirklich winzig. Zu klein, als dass man sie sehen kann.“ Er trat näher heran und langte um sie herum, um ihren BH aufzuhaken, strich dabei nahezu unmerklich mit seinen Lippen über ihre Schläfen. Leckte ihre Haut dabei ganz leicht. „So klein, dass man sie nur mit der Zunge spüren kann.“


  Ein leichter Schauer durchrieselte ihren Körper. „Ich schätze...Sie müssen...das dann eben tun.“


  Mit seinen Händen spürte er Gänsehaut, als er an ihren Armen hinaufstreichelte und sie von ihrem BH befreite, diesen fallen ließ und langsam seine Handflächen über ihre Brüste legte. Er nahm die Spitzen zwischen Daumen und Zeigefinger gefangen. Linnea schnappte nach Luft und machte ihre Augen fest zu. Ein Ausdruck himmlischen Vergnügens huschte über ihr Gesicht, als er ihre Brustwarzen zu harten Spitzen drückte.


  „H-haben Sie...ihn gefunden?“, fragte sie heiser.


  Indem er ihren beinahe-nackten Körper ansehen und ihre unglaublichen Brüste berühren durfte, waren seine sämtlichen Gehirnzellen leer und nutzlos geworden, und er war zu reinem männlichem Urinstinkt reduziert worden. Eine Sekunde lang konnte er sich nicht mehr erinnern, worauf sie sich bezog. Er zwang sich, ihre Brüste zu verlassen und zu denken.


  Richtig! Ihr Spiel!


  „Noch nicht.“ Rasch zog er ihren Slip hinunter und ließ ihn auf den Boden gleiten. Er wollte sie nackt. Er wollte sie nackt und keuchend unter sich. Er wollte sie nackt und keuchend und seinen Namen rufend, wieder und immer wieder, während er in sie stieß.


  Geduld, Bachmann!


  Bald!


  Vergiss das, verdammt! Er wollte sie jetzt!


  „Legen Sie sich aufs Bett!“, befahl er, während er seine Reisetasche packte und eine Packung Kondome aus seinem Waschbeutel kramte, die er für Notfälle immer dabei hatte.


  Ihr erhitzter Blick folgte jeder seiner Bewegungen. „W-wofür ist das?“, fragte sie, ganz die reine Unschuld, während sie sich in die Kissen zurücklehnte.


  Er legte den Schutz auf den Nachttisch und kletterte aufs Bett, positionierte sich auf allen vieren über sie. „Ich sagte wirklich Ganzkörperdurchsuchung“, sagte er leise und rau.


  Sie wand sich unter ihm. „Was ist, wenn Sie ihn immer noch nicht finden?“


  Er lächelte auf sie herab, stieß ein Knie zwischen ihre und sagte: „Dann werde ich Sie noch einmal durchsuchen müssen.“ Er brachte ihre Knie sanft auseinander und ließ sich dazwischen nieder. „Oder vielleicht... müssen auch Sie mich durchsuchen.“


  Ihre sinnlichen Lippen bildeten ein ,O’, und Röte schlich auf ihre Wangen. „Ich wüsste nicht, wo ich anfangen sollte“, gestand sie scheu.


  Gleich in diesem Moment war er drauf und dran, die Kontrolle zu verlieren, so verdammt aufgegeilt war er.


  Genug jetzt von diesem Scheiß!


  „Oh, damit kann ich Ihnen definitiv aushelfen“, versicherte er ihr. „Komm schon, Baby, spreize deine Beine jetzt, schön und weit! Denn ich weiß todsicher ganz genau, wo ich anfangen will.“
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  NACH DEM DRITTEN ORGASMUS, den Darryl ihr geschenkt hatte, nachdem er ihr befohlen hatte, sich aufs Bett zu legen, driftete Linnea zur Erde zurück. Ihr Körper war durchglüht von Glücksgefühl, ihre Glieder nutzlos und ihre Stimme heiser davon, seinen Namen ausgerufen zu haben.


  Es war schon fast peinlich, wie leicht sie mit Darryl zum Höhepunkt kam. Beim ersten Mal hatte er kaum begonnen, sie zu berühren, und schon war sie aufgeleuchtet wie ein Strichholz, das angezündet wurde. Das zweite Mal hatte es etwas länger gedauert, aber irgendwie hatte er genau gewusst, wo und wie er sie lecken musste, und es war hoffnungslos für sie gewesen, den Feuersturm, der nach nur wenigen Minuten durch sie tobte, aufhalten zu wollen. Bei diesem, dem letzten Mal, hatte er sich schließlich ihr angeschlossen in einem Höhepunkt, der nur durch seine explosive Kraft allein sie beide zum Erbeben und zum Luftschnappen gebracht hatte. Schon die ersten beiden Male waren wunderbar gewesen, aber dieser... nun ja, das war der beste Sex gewesen, den sie jemals in ihrem Leben gehabt hatte.


  Sie hoffte wie verrückt, dass er dasselbe fühlte wie sie.


  Sie liebte das substantielle Gewicht von Darryls großem Körper, wie er in sie drängte, hart und muskulös, jetzt natürlich schlaff nach dem Vergnügen, das sie ihm bereitet hatte. Sie liebte es beinahe ebenso sehr wie sie es liebte, seinen starken Penis in sich zu spüren, der wie eine Sense in diesem zeitlosen, einfachen Rhythmus eines guten, harten Ficks hinein und hinaus mähte.


  Darryl ächzte. „Baby, das war...wirklich monumental!“


  Linnea brachte ein erschöpftes Summen von Übereinstimmung zustande. „Vergiss das Einkaufen! Ich glaube nicht, dass ich gehen kann. Wahrscheinlich musst du doch noch nackt frühstücken.“


  Er stieß ein Kichern aus. „Das hättest du wohl gerne, nicht wahr.“ Keine Frage. Kluger Mann.


  Sie lächelte an seiner Schulter, in völliger Zufriedenheit. „Nur wenn wir in unserem Zimmer bleiben. Ich teile meinen Liebhaber nicht gerne.“


  Sein Körper kam zur Ruhe, wurde dann langsam starr. Nach mehreren Herzschlägen sagte Darryl: „Nein. Ich auch nicht.“ Und bevor sie wusste, was geschah, hatte er sich in einer einzigen Bewegung von ihr wegbewegt und aus dem Bett gerollt. „Ich springe schnell unter die Dusche.“


  Whoa! Was war denn da gerade passiert?


  Verblüfft-verwirrt sah sie ihm zu, wie er seine Kleidung aufsammelte, und Schmerz schnitt rasiermesserscharf durch ihre Brust. „Oh. Okay.“


  War es etwas, das sie gesagt hatte? Sie versuchte verzweifelt, sich zu erinnern... aber alles, was ihr einfiel, war irgendetwas über nackt frühstücken – und das hatte er doch als erstes aufgebracht.


  Er steuerte auf das Badezimmer zu, hielt aber inmitten eines Schrittes inne. Er drehte sich zu ihr um und holte einen tiefen Atemzug. „Tut mir leid. Aber die Vorstellung, zu teilen... das ist sowas wie ein rotes Tuch für mich.“ Er versuchte, den Gedanken abzuschütteln. „Meine Ex-Frau hat mich betrogen.“


  „Oh. Das tut mir leid“, sagte sie unsicher. Aber was hatte das mit ihr zu tun?


  „Anscheinend habe ich immer noch Probleme damit.“ Er machte ein schmerzverzerrtes Gesicht. „Egal. Komm schon! Gehen wir unter die Dusche! Zusammen.“


  Angesichts seines Friedensangebots ließ der Schmerz, der durch ihr Inneres tobte, etwas nach, aber die Wonne und die Zufriedenheit, die sie noch vor wenigen Augenblicken gefühlt hatte, war so gut wie verschwunden. Dieser ganze Wortwechsel war mehr als aufwühlend gewesen. Und diente dazu, ihr ins Gedächtnis zu rufen, warum sie eigentlich nie jemals so etwas tat.


  Sie schüttelte den Kopf. „Geh du vor! Die Dusche wird sowieso mikroskopisch klein sein.“ Sie erzwang ein Lächeln.


  Er zögerte, und sie war sich ziemlich sicher, dass er ihr diese lahme Ausrede nicht abkaufte, aber dankenswerterweise bedrängte er sie nicht weiter. „Okay. Aber falls du es dir anders überlegst, komm einfach rein!“


  Sie schloss die Augen und legte sich mit einem gewaltigen, innerlichen Stöhnen ins Bett zurück.


  Ex-Frau?


  Ja. Das ließ die ganze Sache aus einem völlig anderen Blickwinkel erscheinen. Männer mit Ex-Frauen trugen immer ein ganz schönes Gewicht mit sich herum. Man wusste nie, wann eine vollkommen harmlose Bemerkung ihn dazu bringen könnte, auszurasten wegen irgendeiner alten Kamelle.


  Das, und dazu noch sein gutes Aussehen fegten Darryl ganz schnell von ihrem Spielfeld, von jeglichem vorstellbaren Blickwinkel aus betrachtet.


  Verdammt!


  Soviel zum Thema: monumentaler Fehler!


  Was hatte sie sich nur dabei gedacht, mit einem Mann wie Darryl Bachmann zu schlafen, und schon so bald? Scheiße, überhaupt mit ihm zu schlafen...? Sie würde sich am liebsten selbst in den Hintern treten.


  Sie sollte es besser wissen.


  Sie wusste es besser.


  Freilich, seine Zurückweisung war nicht mit den üblichen idiotischen Begründungen vorgebracht worden, die die Männer sonst lieferten. Und er hatte sich entschuldigt. Sowas in der Art. Doch das Endergebnis war das Gleiche gewesen – er ging davon, und sie blieb mit dem Stachel des Verletztseins zurück.


  Na super!


  Sie biss die Zähne zusammen und überlegte ernsthaft, sich einfach umzudrehen und einzuschlafen. Manchmal ist die bessere Variante des Heldenmutes, einfach der ganzen mistigen Situation aus dem zu Weg gehen. Aber sie brauchte die Dusche wirklich dringend und wollte sich auch die Zähne putzen. Ganz zu schweigen von einem Abendessen! Seit dem Frühstück während des Fluges hatte sie nichts mehr gegessen, und das Menü der Airline war nicht gerade sternewürdig, geschweige denn sättigend.


  Außerdem war sie in Italien, im allerschönsten Ort, den sie je gesehen hatte, dem Ausblick von ihrem Balkon nach zu urteilen. Sie würde liebend gern herumstreifen, ein anheimelndes kleines Restaurant suchen und sich bei einem Glas Wein und einem Teller mit irgendeinem Gericht, das viel Knoblauch, Gewürze und jede Menge Tomatensauce enthielt, entspannen.


  Ha! Das sollte Darryl dann den Rest der Nacht von ihr fernhalten! Sie lächelte bei diesem Gedanken, obwohl der Stachel des Schmerzes immer noch zu spüren war.


  „Was ist so witzig?“, fragte er, als er aus dem Badezimmer in einer Dunstwolke auftauchte und sie aus ihren entmutigenden Überlegungen aufschreckte.


  Er hatte ein Handtuch um seine Taille geschlungen und noch eines in seiner Hand, mit dem er sein nasses Haar trocken rubbelte. Die eindrucksvollen Muskeln seiner breiten Schultern und die durchtrainierten, starken Arme glänzten vom schimmernden Film der noch vorhandenen Feuchtigkeit nach der Dusche. Auf einer Stelle seiner behaarten Brust und auf einem seiner kräftigen Oberarme war seine sonnengebräunte Haut auf geschmackvolle Weise tätowiert. Warum war ihr das nicht schon eher aufgefallen?


  Verdammt sollte er sein, dafür, dass er so unverschämt heiß aussah!


  „Ich denke nur gerade daran, was ich gern als Abendessen hätte“, sagte sie leichthin. Sie wickelte sich das Laken enger um sich, um einen Hauch von Würde zu bewahren, schnappte ihre Tasche und segelte an ihm vorbei ins Bad. Zumindest versuchte sie es.


  Bevor sie an ihm vorbeigelangte, stellte er sich ihr in den Weg und legte einen Arm um ihre Taille. „Hey“, – er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn – „ich mochte es irrsinnig gern, mit dir zu schlafen. Tut mir leid, dass ich so ein Arsch danach war.“


  Sie bedachte ihn mit einem schwachen Lächeln und nickte. „Ja. Ich auch.“


  Bevor er sie fragen konnte, was sie eigentlich meinte – den Teil mit dem Sex oder mit dem Arsch – schlüpfte sie unter seinem Arm durch und verschwand im Badezimmer.


  Und beschloss, stärker zu sein. Viel stärker! Stark wie geschmiedeter Stahl.


  Damit sie Darryl widerstehen konnte. Darryl und seinen süßen Entschuldigungen, und seinen noch süßeren Küssen.


  Denn wenn sie keine Möglichkeit fand, ihm zu widerstehen, spürte sie mit wachsender Beklemmung, würde es für ihn ein Leichtes sein, ihre Schutzwälle zu durchtrennen.


  Und dann würde ihr bald noch mehr wehgetan werden als je zuvor.
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  DARRYL SAH ZU, WIE Linnea in Lichtgeschwindigkeit im Badezimmer verschwand.


  Mist! Hätte er es irgendwie noch schlimmer vergeigen können?


  Zweifel waren angebracht.


  Am liebsten würde er seinen Kopf gegen die Wand schlagen, bis er sich selbst etwas Vernunft eingebläut hätte. Ohne Frage war es schon viel zu lange her, dass er sich mit den Gefühlen einer Frau abgeben hatte müssen.


  Was war bloß los mit ihm?


  Auf jeden Fall hatte er total überreagiert bei ihrem harmlosen Kommentar. Nach solchen unbeschreiblichen Stunden mit Linnea im Bett hatte er es geschafft, es regelrecht zu versauen und ihr wehzutun. Wahrscheinlich ohne es je wiedergutmachen zu können.


  Klarer Fall, nach dem Betrug durch seine Frau war er irgendwie argwöhnisch geworden. Okay, mehr als argwöhnisch. Eher so wie einer, der drei-Jahre-ohne-eine-Beziehung-die-länger-dauerte-als-einen-Monat-argwöhnisch war.


  In Wahrheit war es eigentlich nicht der Verlust seiner Ehefrau und das Scheitern seiner Ehe, die ihn so sehr am Boden zerstört hatten – obwohl, klar, das hatte schon höllisch wehgetan! Es war der Betrug seiner Frau an sich, der ihm das Herz aus der Brust gerissen hatte. Sie hatte ihn betrogen, und ihre Gelübde und jedes Versprechen, das sie ihm je gegeben hatte, gebrochen. Als Marinesoldat war Loyalität die eine Sache, die Darryl in seiner Welt am meisten bedeutete. Keinen einzigen Mann zurücklassen war nicht nur ein Slogan für einen Marinesoldaten. Man lebte danach, jeden einzelnen Tag zusammen mit seinen Waffenbrüdern. Und auf naive Weise hatte er geglaubt, dass alle Menschen seines Umfelds solch unerschütterliche Loyalität auf die gleiche unabänderliche Weise schätzten wie er.


  Dumm.


  Aber irgendwie spürte er instinktiv, dass Linnea ihm niemals das antun würde, was seine Ex-Frau ihm angetan hatte, nachdem er Linneas zaudernde, verletzlichen Gefühle registriert und gesehen hatte, wie seine Gedankenlosigkeit sie verletzt und dazu geführt hatte, dass sie sich in ihr Schneckenhaus zurückgezogen hatte. Mit Linnea verhielt es sich genau andersherum. Sie war diejenige, die Angst davor hatte, von ihm betrogen und verletzt zu werden.


  Und das war ausgerechnet genau das, was er ihr nun angetan hatte.


  Er verdiente einen Tritt in den Hintern von monumentalen Ausmaßen.


  Mit ernster, entschlossener Miene zog er sich wieder an. Und beschloss, alles zu tun, um dies wieder in Ordnung zu bringen.


  Denn auf einmal wusste er ohne jeden Zweifel, dass er Doktor Linnea Gordon in seinem Leben haben wollte. Für so lange Zeit wie nur irgend möglich.
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  LINNEA NAHM SICH SO viel Zeit wie sie nur konnte, um zu duschen, damit sie Darryl nicht wieder gegenübertreten musste. Doch dann dachte sie bei sich: Verdammt, das ist doch albern. Sie war eine erwachsene Frau. Mit einem Doktorgrad in Ingenieurswissenschaften. Sich im Badezimmer zu verstecken war in etwa das Niveau eines Jugendlichen an der High School. Der Mann mochte um fünfundzwanzig Kilo schwerer sein als sie und Muskeln haben ohne Ende, aber er versetzte sie kein bisschen in Angst.


  Naja. Okay, ein wenig. Aber nur wegen ihrer eigenen Unsicherheiten, nicht weil er irgendein großer, schlimmer, angsteinflößender Kerl war.


  Sie hatte ihn nackt gesehen. Er war nicht so groß und angsteinflößend.


  Naja. Okay, er war ziemlich groß. An all den richtigen Stellen.


  Und stimmt schon, ja, er war ein durch und durch schlimmer, schlimmer Junge.


  Aber angsteinflößend? Keinesfalls.


  Nachdem sie ein beliebiges Gewand aus ihrer Reisetasche gezogen und sich rasch angezogen hatte, holte sie einen beruhigenden Atemzug, setzte ein gekünsteltes Lächeln auf und öffnete die Badezimmertür.


  Doch das Zimmer war leer. Darryl war nirgends in Sicht.


  Prima. Damit war das Problem ja einfach genug gelöst.


  Sie weigerte sich, sich zu fragen, wohin er gegangen war und was er wohl tat.


  Sie schnaubte leicht. Soviel zu seinem Versprechen, sie nicht aus den Augen zu lassen.


  E-GAL!


  Sie trocknete ihr Haar vor dem Spiegel, und in letzter Minute entschied sie sich dafür, etwas Gewagtes zu tun und ein wenig Mascara und Lipgloss aufzulegen, ehe sie losgehen würde, um sich einen angenehmen Platz für ihr Abendessen zu suchen. Außerdem beschloss sie, ihren Alukoffer mit dem kostbaren Inhalt im Safe des Hotels verstauen zu lassen. Sie wollte ihn nicht unbeaufsichtigt im Hotelzimmer lassen oder noch so einen schnapp-ihn-und-hau-ab-Vorfall wie am Flughafen riskieren, indem sie ihn mit hinaus auf die Straße nahm.


  An der Rezeption nahm sie sich eine Landkarte von Positano mit und hatte sich gerade nach Empfehlungen für gute Restaurants erkundigt, als Darryl herangeschlendert kam und ihr die Karte aus den Fingern nahm.


  „Da bist du ja, Liebling.“ Er gab ihr einen schnellen Kuss auf die Schläfe, als hätte er jedes Recht dazu. „Komm mit! Ich nehme das.“ Er legte einen Arm um sie und begann, mit ihr auf den Hotelausgang zuzugehen. Verdammt! Wieder umgab ihn der Duft dieses sexy Eau de Cologne.


  Sie versuchte, nicht zu atmen, und starrte ihn mit loderndem Blick an, während ihr Herzschlag sich aus irgendeinem unerfindlichen Grund beschleunigte. Es war nicht so, als wäre sie froh, ihn zu sehen. Und ganz gewiss würde sie mit diesem Mann nirgendwohin gehen!


  „Ich will wirklich nicht—“


  „Ich habe eine Reservierung im besten Restaurant des Ortes vorgenommen“, sagte er, wobei er ihre dolchartigen Blicke ignorierte und einfach weiterging, ohne seinen Griff um sie zu lockern. „Zumindest hat der Concièrge das behauptet.“ Er lächelte sie an und sog ihr Erscheinungsbild in sich auf. „Hast du irgendetwas Neues mit deinem Haar angestellt? Du siehst wunderschön aus. Noch schöner als sonst!“, fügte er mit einem Zwinkern hinzu.


  Was ihr sofort den Wind aus den Segeln nahm.


  Kein Mann hatte sie jemals als schön bezeichnet.


  „Ähm. Danke. Nein, es ist bloß—“


  Denn sie war nicht schön. Sogar mit Mascara und Lipgloss war sie höchstens Durchschnitt. Er meinte das nicht ernst. Wahrscheinlich wollte er bloß mehr Sex.


  Sie versuchte, stur ihren Standpunkt zu verteidigen, während ihre Wut hochkochte, als er sie durch den Vordereingang geleitete. „Darryl, in welchem Universum lebst du, dass du denkst, ich würde mit dir zu Abend essen?“, fragte sie.


  Als er seine eigene Wortwahl von vorhin auf sich zurückprallen hörte, zuckte er leicht zusammen. „Ich hoffte eigentlich, in diesem, wenn ich mich schwer genug bemühe und um Gnade winsele.“ Gleich draußen blieb er stehen und nahm sie komplett in seine Arme. „Ich weiß, dass ich ein Trottel war. Bitte lass es mich wiedergutmachen!“


  Es hatte keinen Zweck. Bei diesem flehenden Ausdruck in seinen Augen löste sich ihre Wut völlig in Luft auf. Das Herz ging ihr auf angesichts der Ernsthaftigkeit seiner Bitte. Selbst wenn er doch bloß mehr Sex wollte...es war ja wirklich ziemlich spektakulärer Sex gewesen. Außerdem war das Treffen mit den Leuten von STORM bereits morgen, und danach würde sie ihn nie mehr wieder sehen müssen.


  Sie befand sich jetzt hier, und der Schaden war bereits angerichtet worden, warum sollte sie dann nicht das Beste daraus machen?


  Sie hoffte bloß, dass sie nicht den größten Fehler ihres Lebens machte.


  Also sagte sie: „Ich schätze mal, jeder verdient eine zweite Chance. Deshalb...in Ordnung. Ich werde mit dir zu Abend essen.“


  Er lächelte sie an, und dann küsste er sie. Es war ein warmer, ehrlicher Kuss, der dauerte und dauerte. Und als sich dann ihre Lippen voneinander lösten, hatte er es geschafft, dass sie sich wieder schwindelig vor Glück fühlte, runter bis in ihre Zehenspitzen.


  Und da merkte sie, dass sie wirklich in Schwierigkeiten war.
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  „MOLTO BELLO, SIGNORE. GEFÄLLT IHNEN?“


  Darryl beäugte sich selbst im Spiegel der Umziehkabine und zog eine Grimasse in Richtung der gebrochen-weißen Leinenhose, die er zusammen mit einem karibisch-blauen Hemd aus ägyptischer Baumwolle anprobierte, mit Ärmeln, die bis zu den Ellbogen hochgekrempelt waren, und einem lässig offen stehenden Kragen. „Ich weiß nicht...“


  Linnea und er waren viel zu früh dran für ihre Dinnerreservierung. Deshalb hatten sie beschlossen, einen gemütlichen Spaziergang entlang der Haupteinkaufsstraße zu machen und an allen möglichen kleinen Boutiquen oder Souvenirläden anzuhalten, an denen sie auf ihrem Weg vorbeikamen. Sie hatte ihn erinnert, dass er noch etwas Kleidung zum Wechseln kaufen wollte, aber Positano war eine erstklassige Touristenstadt, was bedeutete, dass man nur ausgefallene italienische Mode erwerben konnte. Keine Jeans, nicht einmal Khakihosen.


  „Also ich finde, das ganze sieht großartig aus“, sagte Linnea, die neben der Verkäuferin gleich bei der Umziehkabine stand. „Du solltest es komplett nehmen.“


  Noch einmal schaute er in den Spiegel. Der Mann, der ihm entgegenstarrte, war so weit von dem schmuddeligen, ständig einen Dreitagebart tragenden, in Tarnfarben gekleideten Soldaten, den er seit über einem halben Jahrzehnt gewohnt war als Spiegelbild zu sehen, entfernt wie nur möglich. Dieser Kerl hier war frisch geduscht, glatt rasiert und sah aus als wäre er gerade den Seiten eines italienischen Modemagazins entstiegen.


  Nun gut, sein neuer Job bei der STORM Corps bedeutete auch, sich ein neues Image zuzulegen. Transporter hatten oft mit wohlhabenden Klienten und wichtigen Regierungsmitgliedern zu tun. Er würde seinen Teil im Aussehen dazu beitragen und sich an die Vorstellung gewöhnen müssen, irgendwie modischer aufzutreten. Da könnte er genausogut auch gleich damit anfangen.


  Obwohl...


  Er drehte sich um, um Linnea anzuschauen, verschränkte die Arme über seinem neuen Hemd und schürzte die Lippen. Sie trug wieder so einen nichtssagenden, langweiligen Hosenanzug und eine einfache Bluse, die weder ihre traumhafte Figur noch ihr hübsches Gesicht zur Geltung brachten. „Okay“, sagte er. „Ich nehme es, wenn du es tust.“


  Sie starrte ihn verständnislos an.


  „Ah! Splendida!“, rief die Verkäuferin aus, die mit gequältem Blick Linneas Kleidung in Augenschein nahm. „Qualcosa delizioso per la bella signorina!“ Damit verschwand sie.


  „Wir sind nicht wegen mir hier“, sagte Linnea mit einem beginnenden Stirnrunzeln, als sie verstand, was vor sich ging.


  „Jetzt sind wir es“, sagte er und warf ihr ein schelmisches Lächeln zu. „Wenn ich schon wie ein metrosexueller Froufrou aussehen muss, dann musst du das auch!“


  Ihre Augenbrauen schossen nach oben.


  „Was ich meine, ist, du musst etwas kaufen, das komplett anders und außerhalb deiner Komfortzone liegt. Und es auch tragen. Sonst werde ich das zurückhängen und weiterhin nach Jeans und T-Shirt suchen.“


  Sie klappte den Mund auf, und er erwartete irgendein Argument dagegen. Aber sie schloss ihn wieder, starrte ihn eine Sekunde an und sagte: „Gut. Das kann ich schaffen.“


  Er lächelte. Und weigerte sich absolut, sie aus ihrem Versprechen zu entlassen, als die Verkäuferin einen Armvoll hauchfeine, farbenfrohe, sexy Kleider brachte, damit sie sie anprobierte. Darryl bestand auch darauf, in der Umziehkabine zu bleiben. „Nichts, was ich nicht schon gesehen habe“, erinnerte er sie mit einem sündhaften Lächeln.


  Und während sie die Gewänder anprobierte, dachte er darüber nach, wie unglaublich wunderbar ihr Liebesspiel gewesen war. Und wie gut er sich durch Linnea fühlte. Nicht nur sein Körper – obwohl Gott wusste, dass sie ihm mehr Vergnügen geschenkt hatte als er soweit er sich erinnern konnte je zuvor erfahren hatte – sondern auch gut in Bezug auf die undefinierbare, emotionale Seite, bis tief in sein Herz hinein. Da war etwas in ihrer Art, wie sie ihn gehalten hatte und ihm in die Augen geschaut hatte, während sie sich bewegt hatten, als sie als eins miteinander verbunden waren, das ihn in seinem tiefsten Inneren berührt hatte. Linnea bewirkte, dass er sich bis ganz in seine Seele hinein gut fühlte.


  „Mir gefällt dieses“, erklärte er, als sie sich drehte, um ihm das dritte Kleid vorzuführen. Es hatte ein raffiniertes Muster von Blau- und Grüntönen auf einem zarten Stoff und war so geschneidert, dass es an genau den richtigen Stellen eng anliegend und an anderen weich fließend war.


  Sie blickte zweifelnd an sich hinunter. „Wirklich?“


  „Du siehst bezaubernd aus“, sagte er, und während er sie so genau anschaute, wurde sein Mund trocken. „Bitte, um Himmels willen, schwöre mir, dass du nie wieder so einen dieser grässlichen, langweiligen Hosenanzüge anziehst. Deine tolle Figur – echt, Linnea. Du bist absolut umwerfend!“


  Er blickte auf. Sie war blass geworden und starrte ihn mit einer verwirrten Mischung aus Zögern, Erstaunen und Unglauben an.


  Sie schluckte schwer und blickte an dem Kleid hinunter. Und er konnte genau den Moment erkennen, als die Jahre des Selbstzweifels und der Befürchtungen wieder auf sie niederzukrachen drohten.


  Er trat einen Schritt nach vorn, ergriff ihre anmutigen Schultern und fing ihren Blick mit seinem ein. „Hör mir zu! Du bist wunderschön, egal was du trägst. Und jeder, der etwas anderes sagt, ist ein Ignorant. Einschließlich du selbst. Ich kaufe dir dieses Kleid. Weil ich es nicht mag, wenn du all deine Schönheit hinter hässlicher Kleidung verbirgst, bloß weil dir irgendein vorsintflutlicher Volldepp gesagt hat, dass kluge Frauen nicht gleichzeitig auch schön sein können.“


  Er wusste, dass er ins Schwarze getroffen hatte, als ihre Wangen deutlich rosa aufflammten. Aber zu ihren Gunsten muss gesagt werden, dass sie nicht zu Boden blickte. Sie schluckte bloß wieder.


  Er schenkte ihr sein charmantestes Lächeln. „Ich mag deinen Verstand, Linnea. Und Teufel nochmal, ich mag deinen Busen in diesem Kleid, und wie! Was sagst du dazu?“


  Seine Respektlosigkeit hatte den gewünschten Effekt. Sie blinzelte, dann verdrehte sie die Augen, während sie ihn ansah. Aber sie lächelte. Ein süßes, feminines Lächeln, das ihm verriet, dass er endlich mal das haargenau Richtige gesagt hatte. Und dass sie ihm sein vorheriges Danebenbenehmen vergeben hatte.


  Was gut war, denn er mochte ihren Busen in diesem Kleid wirklich sehr... und er konnte es kaum erwarten, Linnea später aus diesem Kleid zu befreien...


  „Gut“, sagte sie. „Ich nehme das Kleid. Aber ich zahle.“


  Er widersprach nicht, wollte nicht streiten. Er würde ihr hübsche, dazupassende Schuhe kaufen. Denn im Ernst? Diese flachen Dinger, die sie da trug, brachten ihm doch überhaupt nichts.


  Eine halbe Stunde spazierten sie Arm-in-Arm, beide in ihrer neuen Garderobe samt Schuhen – die gegenseitige Kostenübernahme war nur gerecht, darauf hatte sie bestanden – und näherten sich dem Restaurant.


  „Hunger?“, fragte er und sah auf die Uhr. Sie hatten immer noch ein paar Minuten Zeit.


  „Am Verhungern. Ich habe gar nicht gemerkt, dass Einkaufen so viel Energie kostet.“


  Er schmunzelte und hielt inne, damit sie die Schaufensterauslage des Geschäfts betrachten konnten, an dem sie gerade vorbeikamen. Dort sahen sie funkelnden Schmuck in ungewöhnlichem Design.


  Sie ließ ein bewunderndes Summen hören. „Wow, diese Schmuckstücke sind ja fantastisch!“


  „Sag ich auch.“ Schon zuvor hatte er bemerkt, dass sie geschmackvolle Perlenohrringe trug, aber keinen weiteren Schmuck. „Was ist dein Lieblingsstück?“, fragte er, während er seinen Arm um sie legte, als er die Fensterauslage betrachtete und zu entscheiden versuchte, welches Stück ihm am besten gefiele. Sie waren alle einmalig.


  „Hmmm...“


  Sie begutachteten gerade miteinander die Ringe, als eine größere, vergnügt lärmende Gruppe Italiener aus der Tür des Restaurants nebenan torkelte. Sie warfen einen Blick auf sie beide, und schon brachen sie über und über in Lächeln aus, redeten durcheinander und gestikulierten überschwänglich in ihre Richtung, während sie ihn und Linnea anredeten.


  „Sorry, aber wir sprechen kein Italienisch“, sagte er mit entschuldigendem Grinsen. Was allerdings ihre ansteckende Begeisterung über die Ringe, die er mit Linnea gemustert hatte, in keinster Weise schmälerte.


  „Ahhh“, sagte eine der Damen mit einem melodischen, schweren Akzent, „so seeehrrr verliebt.“


  „Kauf ihr ein’ grossse Diamante“, sagte eine andere, die ihm mit einem Finger vor dem Gesicht herumfuchtelte, während einer der Männer ihm auf den Rücken klopfte und etwas von „molti bambini“ sagte.


  Und dann waren sie verschwunden, winkend die Straße hinuntergespült, ihre laute Unterhaltung drang noch mit Gelächter und frohem Vergnügtsein herauf.


  Darryls Augen trafen Linneas in entsetzter Belustigung.


  „Du liebe Güte! Sie dachten, wir würden Verlobungsringe aussuchen“, sagte sie mit einem verlegenen Grinsen.


  „Ja.“ Er schmunzelte und winkte ein letztes Mal in Richtung der Gruppe zurück. „Ein’ grossse Diamante.“


  Sie kräuselte ihre Nase, sah dabei bei weitem zu reizend aus, als dass es Abscheu ausdrücken könnte. „Nicht, dass ich einen Diamanten wollen würde.“


  „Nein?“ Neugierig legte er den Kopf schief und blickte sie verwundert an. „Was würdest du stattdessen wollen?“


  Beide wandten sich wieder zur Auslage. „Den dort“, sagte sie, ohne zu zögern, und deutete auf einen dunkel-blau-grünen Smaragd in einer schlichten goldenen Fassung.


  „Der ist perfekt“, stimmte er zu. „Er passt zu deinen Augen.“


  Sie schaute zu ihm auf, und tausend verschiedene Emotionen wirbelten durch jene ausdrucksstarken blau-grünen Augen hindurch.


  Und genau in dem Moment passierte es!


  Als Darryl Bachmann sich Hals über Kopf in sie verliebte.
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  AM NÄCHSTEN MORGEN WACHTE Linnea zu wunderbarem Vogelgesang und dem herrlichen Duft von Kaffee und süßen Gebäckstücken auf. Sie lächelte, reckte sich und öffnete ihre Augen für den noch süßeren Anblick von Darryl, der ein großes Frühstückstablett durch die offenen Balkontüren nach draußen auf den Balkon trug. Er hatte seine schwarze Hose an, ohne sich bemüht zu haben, sie zuzuknöpfen oder den Reißverschluss hochzuziehen, und sonst nicht recht viel.


  Daran könnte sie sich definitiv gewöhnen.


  Sie schloss die Augen wieder, ohne sich zurückhalten zu können, breiter zu lächeln. Die letzte Nacht war...monumental gewesen. Wie Darryl sich ausdrücken würde.


  Darryl, ihr Liebhaber.


  IHR! LIEBHABER!


  Unglaublich.


  Sie war so überhaupt nicht auf der Suche nach einem Mann gewesen. Schon lange hatte sie mit der ganzen Spezies Mann abgeschlossen. Männer drängten sie an den Rand. Männer ignorierten sie. Männer sahen nie hinter ihre unauffällige, geschäftsmäßige Fassade.


  Aber Darryl schien anders zu sein. Er hörte ihr tatsächlich zu. Er versuchte, ihr zu gefallen. Und wenn er sie anschaute, sah er definitiv mehr als einen Laborkittel samt Einstecketui für die Brusttasche. Guter Gott, er hatte Stellen von ihr gesehen, die kein anderes menschliches Wesen je gesehen hatte! Weil es keinen anderen Mann je gekümmert hatte, nachzuschauen.


  Aber...


  Konnte sie ihm wirklich vertrauen? Auch langfristig?


  DuliebeZeit, langfristig? Wie kam dieses Wort plötzlich in ihren Kopf? Sie war so absolut nicht an langfristig interessiert. Und an kurzfristig war sie übrigens auch nicht interessiert.


  Ausgenommen...naja, anscheinend war sie es doch. Und sieh doch mal, wohin es sie geführt hatte, noch dazu nachdem sie Darryl weniger als einen Tag kannte. Es gab wohl kaum etwas Kurzfristigeres als das!


  Die Frage war... was sollte sie nun tun?


  „Kommst du raus zum Frühstück?“, rief er vom Balkon aus.


  Das funktionierte.


  Nach einem kurzen Stopp im Bad warf sie sich einen dieser flauschigen Hotelbademäntel über, dann ging sie raus auf den Balkon, um sich zu Darryl an den Bistrotisch zu setzen.


  Die Aussicht heute Morgen war sogar noch besser als die letzte Nacht. Linnea lächelte, als er sich vorbeugte und ihr einen verweilenden Kuss gab. „Und ich dachte, du würdest hier nackt frühstücken“, neckte sie ihn, während sie seiner Hose einen vorgetäuscht schmollend-enttäuschten Blick zuwarf.


  Er grinste und zuckte vielsagend mit seinen Augenbrauen. „Das könnte noch arrangiert werden.“


  „Lieber nicht“, sagte sie, und sie traf seine Lippen für noch einen Vorgeschmack aufs Paradies. „Ich würde ja die Nachbarn nicht beunruhigen wollen.“


  „Da wir schon davon sprechen...“, sagte er, und die Strahlkraft seines Grinsens schwächte sich ganz beträchtlich ab. „Schau jetzt bitte nicht hin, aber wir haben Gesellschaft.“


  Linnea erstarrte, während er ihr eine Tasse Kaffee einschenkte. „Gesellschaft?“


  Mit seinem Kopf gab er ein Zeichen nach unten in Richtung der engen Straße, die unten vor dem Hotel verlief. „Der blaue Fiat mit dem Typen, der am Kotflügel lehnt. Sieht der nicht vertraut aus? Der steht seit Tagesanbruch da.“


  Vorsichtig lugte sie über das Balkongeländer, während tausend Fragen durch ihren Kopf schossen. „Mein Gott! Das ist derselbe widerliche Spion wie gestern“, sagte sie angstvoll. „Wie um alles in der Welt konnten sie uns finden?“


  Darryl schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich haben sie uns über die Autovermietung aufgespürt.“ Seine Lippen bildeten eine dünne Linie, und er sah aus, als würde er noch mehr sagen wollen, überlegte es sich aber anders und blieb still.


  „Was sollen wir tun?“, fragte sie, während Panik in ihre Adern einzusickern begann wie Gift.


  Darryl lächelte mit grimmiger Miene. „Zuerst mal frühstücken wir fertig. Dann, schlage ich vor, stellen wir einfach eine kleine Falle und fangen selbst ein paar schlimme Jungs ein!“
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  SIE WAR VERDAMMT MUTIG. Das musste er ihr zugestehen.


  Darryls Plan war einfach nur gewesen, zu dem Kerl beim Wagen hinüberzugehen, ihn in eine nahegelegene Gasse zu zerren, ihn höflich zu fragen, was zur Hölle er wohl meinte, dass er hier tat, und falls der sich weigern würde, zu antworten, würde er ihn windelweich schlagen, bis er ihm gesagt hatte, was er wissen wollte. Das erforderte nicht gerade viel Raffinesse, war aber höchst effektiv. In seiner Funktion als Marineoffizier hatte er das oft genug so gemacht, dass er sich sicher war, dass es klappte.


  Linnea hatte diese Idee augenblicklich verworfen. „Was ist, wenn das doch nicht derselbe Mann ist, sondern lediglich irgendein unbeteiligter Zuschauer?“, hatte sie zu bedenken gegeben. „Was ist, wenn jemand die Polizei verständigt und du festgenommen wirst? Wo wäre ich dann?“


  Begriffen!


  „Ich werde nicht festgenommen. Und wir müssen unbedingt schnell mit ihnen fertigwerden. Das Meeting mit der STORM Corps ist bereits um dreizehn Uhr heute Nachmittag, und wir haben noch über eine Stunde Fahrt vor uns, zurück nach Neapel.“


  Unter keinen Umständen durften sie zu diesem Treffen zu spät kommen. Er hatte sich Major Llowells Warnung wirklich zu Herzen genommen. Und Darryl wollte unbedingt in der Lage sein, zu berichten, dass er mit dieser Bedrohung fertiggeworden war, bevor er zum Hauptquartier zurückkehrte.


  Ganz zu schweigen von der anderen kleinen Überraschung, die er in Gang gesetzt hatte.


  Er stieß den Atem aus. „Gut. Was schlägst du stattdessen vor?“, fragte er widerstrebend, obwohl er bereits wusste, dass ihm das, was ihr im Kopf herumspukte, nicht gefallen würde. Das konnte er an der Art und Weise ablesen, wie sie mit der Ecke ihrer Serviette herumspielte und seinen Blick mied.


  „Ich sollte als Köder fungieren“, sagte sie in Richtung Serviette. „Ich nehme den Alukoffer und gehe durchs Dorf, damit sie mir folgen. Auf diese Weise wissen wir—“


  „Oh nein, auf gar keinen Fall!“, fiel er ihr abrupt ins Wort. „Es besteht nicht der verdammte Hauch einer Chance, dass ich zulassen wür—“


  „Nein, hör du mir mal zu!“, unterbrach sie ihn ebenso entschieden. „Du wirst da sein, mich die ganze Zeit mit der 34B beobachten und das ganze auf Video bannen. Als Beweis. Damit diese Kerle ganz legitim verhaftet werden können. Der Koffer wird leer sein, damit ich ohne weitere Bedenken zulassen kann, dass sie ihn entwenden.“ Triumphierend sah sie ihn an.


  Er hatte sich geirrt. Es war nicht so, dass ihm ihre Idee nicht gefiel. Er verabscheute sie geradezu!


  Ihm fiel absolut nichts ein, womit er ihre Idee einer Falle überflügeln konnte. Und dieser Plan platzierte sie direkt ins Fadenkreuz der Banditen!


  Aber er musste zugeben, die Idee verdiente Anerkennung. Sie war schnell, einfach und könnte tatsächlich klappen.


  „Bist du dir sicher, dass du das tun willst?“, fragte er.


  „Sehr sicher.“


  Er erkannte Sturheit auf den ersten Blick und wusste, dass er keine Chance hatte, ihr dieses Vorhaben auszureden. Nicht ohne einen besseren Plan vorzuweisen. Und den hatte er nicht.


  „Also gut“, sagte er wider besseres Wissen. „Lass es uns so machen!“
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  SIE MUSSTE KOMPLETT DEN VERSTAND verloren haben!


  Linnea konnte es nicht glauben, dass sie diesen hirnverbrannten Plan wirklich selbst vorgeschlagen hatte. Dass sie sich freiwillig gemeldet hatte, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, indem sie direkt auf das funktionale Ende eines Gewehrlaufs zumarschierte, um den schlimmen Jungs frontal Paroli zu bieten. Denn diese Männer hatten ja tatsächlich Waffen. Das wusste sie doch! Sie hatte sie gestern selbst gesehen. Wie sie damit auf ihren Kopf gezielt hatten.


  Warum tat sie das also, noch einmal?


  Ach so! Um den Mann, mit dem sie eine Nacht voll süßer Liebe verbracht hatte, davon abzuhalten, etwas unglaublich Dummes zu tun und sich in noch größere Schwierigkeiten zu bringen als sie sich selbst brachte.


  Und wie unglaublich dumm war das?


  Sowohl der Teil mit der süßen Liebe als auch der Teil mit dem ihr-Leben-aufs-Spiel-setzen. Absoluter Wahnsinn!


  Was war mit ihr in den letzten vierundzwanzig Stunden geschehen? Das muss ein totaler Gehirnausfall gewesen sein. Das war es.


  „Jederzeit, Liebling. Ich bin in Position“, hörte sie Darryls Stimme durch den winzigen Sender, den er ihr vor zehn Minuten ins Ohr gesteckt hatte, kurz bevor er sie fest geküsst hatte und zur Hintertür des Hotels hinausgeschlichen war. „Und um Gottes willen, Linnea, sei bitte vorsichtig mit diesen Mistkerlen!“


  „Werde ich“, murmelte sie. Sie wusste, dass Darryl ihr knapp dahinter folgen würde und jede ihrer Bewegungen mit der 34B beobachten und aufzeichnen würde. Sie bräuchte nur „Hilfe“ flüstern, und schon würde er an ihrer Seite sein. „Sie sind ja nicht darauf aus, mich zu verletzen“, rief sie ihm...und sich selbst ins Gedächtnis. „Sonst hätten sie es sicher schon getan. Sie wollen bloß die Drohne und die Software dazu.“


  „Gut. Denn wenn sie dich berühren würden“, knurrte er ihr ins Ohr, „sind sie tot!“


  Trotz allem spürte sie, wie sich ihre Lippen bebend kräuselten angesichts seiner heftigen Erklärung. „Das ist das Romantischste, das jemals jemand zu mir gesagt hat“, murmelte sie, und ihre Stimme brach beinahe vor Emotion.


  „Schätzchen, da gibt es noch jede Menge mehr davon, wo das herkam“, erwiderte er. „Schau einfach nur, dass dir nichts passiert!“


  „Das Gleiche gilt für dich“, sagte sie und blinzelte die plötzlich aufsteigen wollenden Tränen weg.


  Könnte es sein, dass sie endlich doch noch ihren eigenen, persönlichen Helden gefunden hatte? Einen Mann, bei dem sie es wagen könnte, ihn zu lieben, und der diese Liebe in gleichem Maß erwidern würde?


  Da gäbe es nur eine Möglichkeit, das herauszufinden—sie müsste diese nächsten paar Minuten überstehen.


  Vorzugsweise lebendig.


  Sie holte einen tiefen, reinigenden Atemzug. Wird schon schiefgehen!


  Sie packte den Griff des Alukoffers fester, drückte ihr Rückgrat durch, hob ihr Kinn und trat durch die Tür des Hotels.
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  DARRYL MUSSTE SICH AUF JEDES Bruchstück seiner Ausbildung bei der Marine besinnen, um nicht zu hyperventilieren, als er sah, wie diese zwei Banditen sich vom Kotflügel ihres Wagens abstießen, um Linnea die Straße hinunter zu folgen. Er schluckte den Geschmack von Galle hinunter und konzentrierte sich stattdessen auf die sich in seinen Händen befindliche Fernsteuerung der Drohne. Bei der versuchsweisen Richtungsänderung mit dem Joystick sah er auf dem Bildschirm, dass die 34B augenblicklich reagierte. Mehrere Minuten zuvor hatte er sie bereits ausgesetzt, um sich daran zu gewöhnen, wie sie durch die engen, steilen, gewundenen Gassen von Positano manövriert werden musste. Es war eigentlich ziemlich leicht.


  Jetzt benutzte er die Tastatur und gab die Sequenz ein, die Linnea ihm vorhin aufgeschrieben hatte, vergewisserte sich, dass sie auch durchging, und gestattete sich ein kleines Schmunzeln angesichts des Chaos, das er sich ausmalen konnte, wenn die Nachricht beim Polizeirevier von Positano einschlagen würde. Dann schickte er die Drohne auf die Fährte von Linnea. Auf keinen Fall wollte er sie aus seinem Blickfeld verlieren!


  „Und wir sind abgehoben“, berichtete er ihr durch den Sender.


  „Fabelhaft“, murmelte sie, und es klang, als wäre es alles andere als das.


  Er hielt seine Augen starr auf den Monitor gerichtet, während er die 34B über die Dächer der Gebäude fliegen ließ, die die Hauptstraße säumten, immer direkt hinter den Bösewichten her. Er hielt mit ihnen wunderbar Schritt, blieb weit genug im Hintergrund, nahtlos eingefügt in die herumschlendernden Touristen und außerhalb der Reichweite der Kamera der Drohne, aber nah genug dran, um sich selbst raketenartig vorwärtszustürzen und die Banditen beim ersten Anzeichen von Problemen zu attackieren.


  „Wie geht es dir, Schatz?“


  „Einfach toll.“


  Sie machte das großartig, ging weder zu schnell noch zu langsam, kauerte sich nicht nervös zusammen, warf aber auch keine Blicke um sich wie ein Amateurdetektiv.


  Er für seinen Teil, naja, sein Herz hämmerte schlimmer als ein Raketenabschussgerät. Seine Handflächen an der Fernsteuerung waren schweißnass, und er verspürte den verzweifelten Drang, den beiden Banditen, die sie verfolgten, hinterherzurennen und sie zu Boden zu schlagen, ehe sie auch nur eine einzige Bewegung machen konnten auf die Frau zu, die er liebte.


  Bei diesem ungebetenen Gedanken blieb ihm das Herz buchstäblich in seiner Brust stehen.


  Warte mal!


  Liebte?


  „Sind sie hinter mir?“


  Er drehte und wendete die Vorstellung in seinem Kopf hin und her, während er es mühsam schaffte „Ja. Sie sind da“ zu sagen.


  Und wies die Vorstellung zurück.


  Nein.


  Er liebte Linnea nicht. Es konnte nicht möglich sein, dass er das tat. Er hatte diese Frau gerade erst kennengelernt. Liebe auf den ersten Blick gab es im wirklichen Leben nicht.


  Er vertraute den Frauen nicht. Frauen betrogen dich.


  Nur... dass Linnea Gordon gerade dort draußen auf der Straße war und ihr eigenes Leben für ihn aufs Spiel setzte. Damit er nicht irgendetwas tat, das ihn ins Gefängnis brächte anstelle der wahren Kriminellen.


  „Was tun sie gerade?“, fragte sie leise.


  Und war das nicht der absolute Gegenbeweis, der alle seine Theorien zunichte machte...?


  Er riss sich selbst zusammen und antwortete: „Sieht so aus, als würden sie streiten. Wahrscheinlich passt es ihnen nicht, dass hier so viele Menschen sind, falls sie vorhaben, auf dich loszugehen.“


  „Gut. Dann könnte unser Plan ja wirklich funktionieren.“


  „Das wird er.“ So oder so. Daran zweifelte er nicht. Und auch an ihr zweifelte er nicht mehr.


  Sie war schon eine erstaunliche Frau.


  Und ja, gib’s doch einfach zu! Er war total, unwiderruflich und wahnsinnig in sie verliebt.


  Sein Herz machte einen seltsamen kleinen Hüpfer. Wer sagt eigentlich, dass es Liebe auf den ersten Blick nicht gibt?


  „Okay“, sagte Linnea, „ich bin schon fast in der Gasse.“


  Auf ihrem Spaziergang letzte Nacht waren sie falsch abgebogen und zufällig in einer dunklen, kopfsteingepflasterten Gasse gelandet. Er hatte den Vorteil der verlassenen Zone zu nutzen gewusst und Linnea an die bröckelnde Ziegelmauer gedrückt, um ihr einen langen heißen Kuss zu geben. Das war alles gewesen, was er tun konnte, um sich davon abzuhalten, sie gleich dort in der warmen Brise unter den glitzernden Sternen an die Wand gepresst zu nehmen. Zum Glück hatte er sich zurückgehalten, denn als sie die Gasse weiterverfolgten, bemerkten sie, dass sie genau an der Ecke mündete, wo sich die kleine Polizeistation von Positano befand.


  Heute Vormittag hatten sie beschlossen, dass dies der perfekte Ort für ihre List wäre.


  Darryls Pulsschlag überschlug sich, als Linnea zögerte und kurz vor der Gasse anhielt, um ein Schaufenster eines Ladens zu betrachten. „Mach dir keine Sorgen! Ich bin genau hinter dir, Schatz!“, sagte er ihr.


  Er hörte, wie sie tief Luft holte. „Ich zähle auf dich, Darryl. Dass du da bist, wenn ich dich brauche.“


  „Ich werde da sein“, gelobte er. „Immer.“


  Sie drehte sich um, um die Drohne im Himmel zu erspähen. Darryl zog Linnea auf dem Bildschirm des Controllers näher ins Blickfeld, und es war so, als würde Linnea ihm direkt in die Augen schauen, als sie sagte: „Ich vertraue dir.“


  Und dann wandte sie sich um und verschwand in der Gasse.
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  AUF LINNEAS ARMEN ENTSTAND GÄNSEHAUT, als sie zwei Paar Fußtritte hörte, die ihr in die Gasse hinein folgten.


  Zwei. Nicht drei.


  Panik durchzuckte sie. Wo war Darryl?


  Beruhige dich! Er sollte sich ja nicht sehen lassen, bis die Kerle tatsächlich auf sie losgingen. Der ganze Sinn und Zweck lag ja darin, dass die beiden verhaftet wurden. Was bedeutete, dass die beiden Männer ein Verbrechen begehen mussten. Wie zum Beispiel ihren Alukoffer stehlen. Oder eine Waffe auf sie richten.


  Oder sie töten.


  Ihre Schritte wurden schwankender, und sie stolperte.


  Sofort hörte sie Darryls besorgte Stimme sie fragen: „Was ist los? Bist du okay?“


  Sie erholte sich und straffte sich. „Mir geht’s gut. Nur ein unebener Pflasterstein.“


  Zischender Atem ertönte in ihrem Ohr. „Jesus! Ich habe schon beinahe einen verdammten Herzinfarkt bekommen.“


  „Bitte nicht!“ Sie lächelte trotz der Angst, die durch sie hindurch pulsierte. „Ich brauche dich doch, damit du mich zu diesem Treffen um eins fährst!“


  Er gab ein erstickendes Geräusch von sich. „Du bist zum Schießen, weißt du das?“


  Um ihre Lippen zuckte ein Lächeln. Niemand hatte sie je zuvor beschuldigt, Sinn für Humor zu haben. Das war heute wirklich ein Tag von lauter ersten Malen!


  „Bereit?“ Der Tonfall seiner Stimme war todernst geworden. „Sie kommen!“


  Beinahe stolperte sie noch einmal. Ihr Lächeln erstarb. Zitternd schöpfte sie Atem, um sich selbst Mut zu machen, und betete zu den hiesigen Heiligen, dass sie ihr einen preiswürdigen Auftritt ermöglichten.


  Sie täuschte vor, sich verirrt zu haben, und drehte sich im Kreis, während sie auf unschuldige Weise um sich blickte und den Griff ihres Koffers mit beiden Händen umklammerte.


  Und sah sich von Angesicht zu Angesicht einem Pistolenlauf gegenüber.
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  LINNEA SCHNAPPTE NACH LUFT. Sie öffnete den Mund, um zu schreien.


  „Schrei ja nicht!“, warnte sie einer der Bösen und zielte mit seiner Waffe direkt auf ihr Herz. Er war groß und dunkel und jagte ihr höllische Angst ein. „Wenn du schreist, muss ich dich erschießen.“


  Sie klappte den Mund zu. „Wer seid ihr? Was wollt ihr?“


  Der andere Bösewicht verschränkte seine Arme vor seiner Brust und wippte mit arroganter Miene rückwärts auf seine Fersen. Er war massig und blond und sah aus, als wäre er gerade von einem Wikingerschiff herabgesprungen. „Geht dich nichts an, wer wir sind. Gib uns einfach den Koffer!“


  Sie schluckte. Über die Jahre hatte sie sich super an das kaum wahrnehmbare Surren ihrer 34B gewöhnt und konnte sie auch jetzt hören, wie sie hoch in der Luft über ihnen schwebte. Darryl beobachtete also jede ihrer Bewegungen, bereit, augenblicklich zu ihrer Rettung herbeizueilen, falls nötig.


  Das Wissen, dass er da war, gab ihr mehr Mut als sie sich selbst je zugetraut hätte.


  „Nein“, erklärte sie dem Wikinger. „Er gehört mir. Ihr könnt ihn nicht haben.“


  Anstatt auf sie zu schießen, wie sie befürchtete, legte der Gruselige seinen Kopf schief und musterte sie. „Diese Drohne muss wertvoller sein als ich dachte.“ Sie konnte beinahe die Rädchen in seinem Gehirn hören, wie sie sich drehten.


  „Sie ist wertvoll“, sagte sie ausdruckslos.


  Seit dem schrecklichen Autounfall, der das Leben ihrer Mutter gekostet hatte, hatte Linnea jede Stunde ihres Lebens der Aufgabe gewidmet, Autos sicherer zu machen, wenn sie auf gefährlichen Straßen fuhren. Damit andere Kinder nicht mutterlos und mit einem an den Rollstuhl gefesselten Vater aufwachsen müssten. Die 34B repräsentierte all diese Stunden, Tage und Jahre harter Arbeit, Tränen und Triumphe und unerschütterlicher Hingabe. 


  „Aber ist sie wertvoller als dein Leben?“, fragte er, während er seine Augen gedankenvoll zusammenkniff.


  „Sie ist mein Leben“, stellte sie fest.


  Die Wahrheit dieser einfachen Feststellung rauschte in sie hinein, durchflutete ihr Bewusstsein, erfüllte sie...nicht, wie sie es immer getan hatte, mit Stolz und Erfolgsgefühl, sondern stattdessen mit einem tiefgehenden Gefühl von Einsamkeit.


  Sie hatte ihr Ziel zu guter Letzt erreicht. Aber um welchen Preis?


  Sie dachte an Darryl, an ihr intensives Liebesspiel und die felsenfeste Schutzmacht, die von ihm ausging. Das spürte sie auch an der Art und Weise, wie sie sich innerlich fühlte, wenn er sie anschaute und die ganze Linnea Gordon sah, nicht nur die äußere Fassade. Und daran, wie seine Stimme vor Emotion brach, als er ihr gesagt hatte, dass er immer für sie da sein würde.


  Und da wusste sie plötzlich, was in ihrem Leben gefehlt hatte.


  „Genug von diesem Scheiß!“, sagte der Wikinger. Er trat vor und fegte mit einer Handbewegung pfeilschnell den Aktenkoffer aus ihrer Hand. Dann gab er ihr einen Stoß in Richtung Einmündung der Gasse. „Lauf los!“


  Der Gruselige hob seine Waffe.


  Linnea begann loszulaufen.


  „Und hör nicht auf zu laufen, bis du ein gottverdammtes Leben für dich gefunden hast!“, schrie der Wikinger ihr gellend nach. „Ein wirkliches Leben!“


  Fast stolperte sie noch einmal. Was zur Hölle nochmal sollte das jetzt bedeuten?


  Doch sie bekam keine Gelegenheit zu fragen...denn genau da brach die Hölle los.
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  ALS DARRYL SAH, WIE DIE Waffe auf Linnea gerichtet wurde, setzte einfach sein Gehirn aus.


  Das war‘s dann wohl.


  Geleitet von reinem Adrenalin und Instinkt stürzte er sich auf den Mistkerl.


  Vor Furcht und Ungeduld war er schon fast aus der Haut gefahren, seit die beiden Widerlinge ihr in die dunkle Gasse folgten. Aber als der eine der beiden sie fortstieß und der andere die Waffe hob, um auf sie zu schießen, sah er rot und konnte sich nicht mehr beherrschen. Er ging auf sie los.


  Er wollte nichts weiter als diese beiden Arschlöcher mit den Fäusten in Grund und Boden prügeln, weil sie es gewagt hatten, sein Mädchen zu bedrohen. Bevor die beiden überhaupt blinzeln konnten, lagen die Banditen bereits bäuchlings auf dem Boden, und Darryl saß rittlings auf ihren Rücken.


  Und das weckte anscheinend die Polizei von Positano auf. Eine halbe Minute später war die Gasse voll Uniformierter. Männer schrien. Trillerpfeifen ertönten. Und Darryl wurde von einem stämmigen, italienischen Polizisten mit eisernem Griff von seinen beiden Gefangenen hochgezerrt.


  Er hatte den verzweifelten Drang, sich loszureißen und sie eigentlich auch zusammenzuschlagen, aber glücklicherweise durchbrach eine Handvoll seiner funktionierenden Gehirnzellen seine Wut und erinnerte ihn daran, dass es ja der Sinn und Zweck dieser Übung war, die Polizei mit einzubeziehen. Er musste sie jetzt ihren Job machen lassen.


  Er hatte getan, was er tun musste, um Linneas Sicherheit zu garantieren...und sich seinen Traumjob zu sichern.


  Schon tauchte Linnea aus dem Chaos heraus auf und rannte auf ihn zu. Mit einem Knurren ließ der Polizist seine Arme los.


  Und dann war sie darin.


  Er zog sie in seine Umarmung und hielt sie eng an sich gedrückt, wobei er sie mit einem noch nie so intensiv gespürten Gefühl der Erleichterung vom gepflasterten Gehsteig hochhob. „Gott sei Dank bist du okay. Du bist doch okay, oder?“ Er lehnte sich zurück, um ihr in die Augen zu schauen.


  Ein strahlendes Lächeln wurde ihm erwidert. „Mir geht’s gut. Mehr als gut, jetzt, da ich wieder bei dir bin.“


  Er küsste sie, und das Chaos, die Gasse, die ganze Welt verschwand. Es gab nur noch sie beide. Die sich küssten. Und lächelten. Und wussten, dass irgendwie ein Wunder geschehen war und sie beide genau die jeweils andere Person im Universum gefunden hatten, für die sie bestimmt waren, für immer zusammen zu sein.


  „Gut. Denn ich will dich nie verlassen“, murmelte er. „Nie wieder.“


  Er hatte nicht beabsichtigt, das zu sagen. Die Worte waren von ganz allein aus seinem Mund gekommen. Doch als Linnea aufblickte und ihn mit ihren wunderschönen, blau-grünen Augen anschaute, die weit offen standen und in denen Freudentränen schimmerten, war er sehr froh, dass es so geschehen war.


  „Ich auch nicht“, flüsterte sie. „Nicht in einer Million Jahre.“


  Ein wenig weiter die Straße runter schlug eine Kirchturmuhr zehnmal. Und während der ganzen Zeit, in der sie läutete, schauten sie sich gegenseitig einfach nur glücklich in die Augen.


  „Los, komm!“, sagte er, als der letzte Ton verklungen war. „Lass uns aus dem Hotel auschecken und zurück nach Neapel fahren zu diesem Treffen.“


  Mit einem Arm fest um sie geschlungen und so gut wie über der Erde schwebend, bahnte sich Darryl für sie beide einen Weg durch das Wirrwarr von Polizei und führte sie aus der Gasse. Als sie an der Hauptstraße angelangt waren, blickte er sich zu den beiden Männern um, die gerade in Handschellen abgeführt wurden. Welch ein Unterschied ein Tag machen konnte! Sein eigenes Leben war plötzlich um eine Milliarde Prozent aufgehellt worden, während das Leben dieser beiden Banditen gerade dabei war, vor die Hunde zu gehen. Fast hatte er Mitleid mit ihnen.


  Fast.


  Genau dann passierte das Allerseltsamste.


  Während Darryl noch den Kopf schüttelte angesichts der wunderlichen Zufälligkeiten des Lebens, schaute einer der Kerle zu ihm zurück, mit einem großen Lächeln. Und zwinkerte.
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  ÜBERRASCHENDERWEISE WAR LINNEA ÜBERHAUPT NICHT nervös, als sie an diesem Nachmittag von Darryl in den Konferenzraum geführt wurde, wo ein Dutzend STORM Corps-Administratoren wartete, um sie über das Drohnenprojekt 34B auszuquetschen, für dessen Perfektionierung sie eingestellt worden war.


  Darryl trug eine hinreißend triumphierende Miene zur Schau, als er Linnea seinem Boss, Major Kipyn Llowell – früherer Major, korrigierte der Mann sofort – Leiter der Transporter-Abteilung, vorstellte. Auf der Fahrt zurück nach Neapel hatte Darryl ihr erzählt, dass dieser Auftrag sein Qualifikationstest war, um in die STORM-TA aufgenommen zu werden. Ihrer Meinung nach hatte er diesen Test mit Bestnote bestanden. Er hatte sie rechtzeitig hierher gebracht, zusammen mit der kostbaren 34B in Händen, seinem super-Ferrari ohne einen Kratzer aufgeräumt im Parkplatz und den sie bedrohenden Bösewichten hinter Gittern.


  Im Geheimen gab er Linnea einen verschwörerischen Händedruck und verschmolz dann mit dem Hintergrund, indem er sich mit dem Rücken an die Wand neben der Tür stellte. Durch seine beschützende Art fühlte sie sich innerlich ganz warm und benommen, während seine Augen jede Person im Raum kritisch untersuchten. Bereit, jederzeit einzugreifen und sie zu retten. Noch einmal. Er war wirklich ihr Held.


  Sie schaffte es, ihren Blick von ihm loszureißen, und Major Llowell geleitete sie zum Kopfende eines langen Tisches, wo ein groß gewachsener, gut aussehender, älterer Herr auf sie wartete.


  Sie war etwas geschockt, als Major Lowell diesen als Kurt Bridger vorstellte, den langjährigen Leiter der STORM-Kommandozentrale. Als sie mit dem Angebot eines beträchtlichen Förderungsbetrages auf sie zugekommen waren, hatte sie eine Menge über die STORM-Einheit und die Leute, die dort arbeiteten, recherchiert. Bridger war ein legendärer Mitarbeiter, der einmal ein Mitglied der berüchtigten Geheimsondereinheit des CIA gewesen war, nämlich der Zero Unit. Von Bridger wurde behauptet, dass er rücksichtslos gut in seinem Job, peinlich gewissenhaft in ethischen Fragen und nahezu niemals in der Öffentlichkeit zu sehen sei.


  „Es ist ein wahres Privileg, Sie kennenzulernen, Sir“, sagte Linnea, als sie ihm die Hand schüttelte.


  „Die Ehre ist auf meiner Seite, Doktor Gordon“, erwiderte er mit einem charmanten Lächeln, mit dem er nicht einmal versuchte, die eiserne Härte dahinter zu verbergen. „Ich bin schon sehr gespannt, das Ergebnis ihrer Arbeit zu sehen.“


  Sie bezweifelte, dass er seit den späten Achtzigern wegen irgendetwas gespannt gewesen war, aber sie lächelte zurück und dankte ihm. Und driftete mental völlig davon, während ihr die nächste Gruppe Menschen vorgestellt wurde. Aber dann kam ein großer, muskelbepackter Cajun namens Marc Lafayette, der wirklich Eindruck machte mit seinem dunklen, markanten, guten Aussehen. Sie erinnerte sich, gelesen zu haben, dass er vor einigen Jahren durch eine Bio-Waffe infiziert worden war, aber überlebt und es geschafft hatte, die Terroristen, die geplant hatten, das ganze Land zu infizieren, zu töten. Ach ja, und auch noch dabei geholfen hatte, den Wissenschaftler, den sie entführt hatten, um die Waffe zu perfektionieren, zu retten.


  Verdammt! Der Raum war geradezu voll von Helden! Wirklichen Helden.


  Als nächstes kam Rand Jaeger, ein dämlich-dreinblickender Kumpan, der nichtsdestoweniger das Selbstvertrauen eines Straßenkämpfers ausstrahlte. Jaeger war offensichtlich der Kommunikationsspezialist der STORM-Einheit, aber bis zu dem Zeitpunkt, als sie ins Spiel kam, war er auch deren einziger Drohnen-Experte gewesen. Er war zwar auf die größeren unbemannten Fluggeräte spezialisiert, die Predator-Variante der Drohnen, hatte sich mit ihr, Linnea, aber mehrere Male telefonisch unterhalten, als sie Fragen gehabt hatte bezüglich der Spezialaufgaben, die ihr für die 34B aufgegeben worden waren. Offen gesagt, was Kommunikation anging, war er nicht gerade redselig. Er war ein Mann sehr weniger Worte.


  „Gut, dass ich nun endlich dem Namen ein Gesicht zuordnen kann“, sagte sie und hielt ihr Lächeln fest an Ort und Stelle eingerastet. Er grunzte bloß, wie sie es sich schon vorher gedacht hatte. Für einen Computerspezialisten war er auf einzigartige Weise mundfaul.


  Auf Jaeger folgte ein reizendes, verheiratetes Paar: Clint und Samantha Walker, die beinahe so glücklich aussah wie sich Linnea heute Morgen gefühlt hatte. Linnea war ein wenig überrascht, dass die STORM Corps verheirateten Paaren gestattete, zusammen zu arbeiten. Die meisten Firmen erlaubten das nicht, vor allem die militärischen nicht. Sie fragte sich, in welcher Sache die beiden wohl zusammen arbeiteten.


  Blitzartig schoss sie einen Blick auf Darryl, der ihr ein Zwinkern und ein Grinsen zuwarf. Dachte er etwa dasselbe wie sie gerade?


  Schließlich wurde Linnea noch Darcy Zimmerman vorgestellt, einer prachtvollen Frau wie ein Model, mit kurzem, blonden Haar und einem eindringlich nichtssagenden, kantigen Gesichtsausdruck. Sie sah irgendwie ein wenig nach einer Massenmörderin-Barbiepuppe aus.


  „Darcys Verlobter ist seit letztem Jahr verschollen. Missing in Action. Darüber ist sie niemals hinweggekommen“, murmelte Major Llowell leise, um das etwas zu erklären. „Sie ist klasse, leidet aber immer noch.“


  Das Gemurmel im Raum erstarb, als Linnea das Wort erteilt wurde. Sie begann mit ihrer Power Point-Präsentation auf dem riesigen Flachbildschirm an der Wand hinter sich, dann öffnete sie den Alukoffer, nahm die 34B heraus und stellte sie auf den Konferenztisch.


  Jeder blinzelte interessiert und beugte sich eifrig nach vorn, um sie genauer in Augenschein zu nehmen. Ganz klar war das nicht das, was sie erwartet hatten.


  „Klein“, befand Rand Jaeger stirnrunzelnd.


  Linnea lächelte. „Das ist ja eigentlich auch die Idee dahinter“, erklärte sie und fing an, die Bandbreite der Einsatzmöglichkeiten des Projekts zu skizzieren. Ihre Erklärung der Bezeichnung der Drohne erntete ein Lachen der Menschenmenge – sogar Darcy Zimmerman huschte sowas wie der Hauch eines Lächelns übers Gesicht.


  Als Linnea im Einzelnen beschrieb, was die Drohne und die Software für STORM zu leisten in der Lage wäre, wusste sie, sie hatte sie geknackt, das Publikum fraß ihr bereits aus der Hand. Was ja eigentlich nicht ganz so einfach war, wenn man über etwas so Triviales sprach wie Sicherheit beim Fahren. Aber Linnea ging leidenschaftlich in ihrer Arbeit auf, und Leidenschaft war ansteckend.


  Und da wir gerade von Leidenschaft sprechen... Jedes Mal wenn ihre Augen während ihrer Rede Darryls trafen, sprühten sie so viele Funken, dass Linnea befürchtete, zwischen ihnen könnten Flammen entstehen.


  „Ich glaube, es wird Zeit für eine tatsächliche Demonstration“, sagte sie, um die verbalen Erklärungen zu einem Ende zu bringen, und schaute zu ihm hinüber. „Darryl, würdest du mir helfen?“


  Eine Sekunde lang erstarrte er, dann schüttelte er sich aus der Starre, als Major Llowell süß-sauer in Richtung Publikum sagte: „Darryl Bachmann, meine Damen und Herren. Er ist der neueste eingesetzte Transporter der TA.“


  Zurufe wie „Viel Glück“ und „Herzlichen Glückwunsch“ erfüllten den Raum.


  Inmitten anerkennenden Schulterklopfens und verschlagenen Augenzwinkerns bahnte er sich seinen Weg zu ihr. Sie spürte, wie sie errötete, angesichts der wissenden Blicke, die sie ernteten. War ihre Beziehung denn so offensichtlich?


  „Was hätten Sie denn gerne, dass ich für Sie tue, Doktor Gordon?“, fragte er, als er sie erreichte.


  „Nun, das ist eine Fangfrage“, sagte Marc Lafayette gedehnt, und überall am Konferenztisch war Kichern zu vernehmen.


  Ihre Röte vertiefte sich. Ja! Es war anscheinend wirklich so offensichtlich.


  Sie wusste genau, was sie gern hätte, was Darryl für sie tun sollte. Aber vielleicht nicht direkt hier vor den Augen aller.


  Ihr Blick schlitterte hinunter zu der Wölbung in seiner Tasche.


  Nein, nicht diese Wölbung!


  Was um alles in der Welt war das?


  Sie räusperte sich und riss ihren Blick los. „Wenn du bitte ein Fenster aufmachen könntest?“ Als er das getan hatte, reichte sie ihm den Controller. „Du navigierst, und ich werde die Software-Demonstration laufen lassen.“


  Er nickte. „Klare Sache.“


  Verwundert gingen sämtliche Augenbrauen aller Anwesenden nach oben, deshalb sagte sie: „Gestern hat er zum ersten Mal die Drohne navigiert. Ich will Ihnen zeigen, wie einfach es ist, zu erlernen, wie man sie fliegt.“


  Darryl ließ die 34B abheben, einmal eine Runde um den Tisch fliegen wie ein Könner, wobei er vor jeder Person kurz anhielt, damit Linnea deren Gesichtsausdruck näher heranzoomen konnte und diesen und das Lachen auf dem großen Bildschirm zeigen konnte. „Offensichtlich doch recht hilfreich im Bereich der Gesichtserkennung“, sagte sie mit einem Grinsen. „Okay, lass sie zum Fenster hinaus fliegen, und ich werde einige Leistungen im Straßenverkehr demonstrieren.“


  „Vielleicht sollte ich in den Ferrari springen und du könntest synchron mitfliegen“, schlug Darryl vor.


  „Das klingt groß—“


  Aber sie erhielt nie die Gelegenheit, ihren Gedanken zu Ende zu bringen, denn als sie wieder auf den großen Bildschirm schaute, blieben ihr durch das Bild, das die 34B von der Straße vor dem STORM-Hauptquartier eingefangen hatte, die Worte im Halse stecken.


  Nach einer kurzen Schrecksekunde schrie sie aus: „Oh mein Gott! Darryl, schau doch!“


  Da war der blaue Fiat!


  •• 24 ••


  DARRYL KONNTE SICH VOR SCHOCK nicht rühren, als er sah, dass der Fiat vor dem Hauptquartier von STORM anhielt, die beiden Banditen heraussprangen und ganz ungezwungen Richtung Eingangstür schlenderten.


  Er knirschte mit den Zähnen. Er wusste es.


  Er sollte erbost sein. Sie hatten Linnea verdammt nochmal mit Waffen bedroht! Aber irgendwie hatte er insgeheim doch immer wieder den Verdacht gehabt, dass sie ein Teil seines TA-Tests sein könnten, nicht wahr?


  Nun gut. Wer zuletzt lacht, lacht am besten.


  Langsam drehte er sich um und bedachte Major Llowell mit einem ausgeglichenen Blick. „Ihre Leute, nehme ich an?“


  Die Lippen seines Chefs zuckten ein wenig. „Wir mussten sehen, wie Sie mit einer wirklichen Bedrohung klarkommen würden.“


  „Ich hoffe höllisch schwer, dass deren Waffen wenigstens nicht geladen waren“, brachte Darryl mit Blick auf Linnea zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Nö“, versicherte ihm sein Boss. „Sie waren nicht einmal echt. Wir haben sie unten mit dem 3D-Drucker ausgedruckt.“


  Ach ja, ein 3D-Drucker! Herrgott, diese Spielzeuge, die diese Leute da so zur Verfügung hatten!


  Darryl begegnete Linneas überraschtem Blick. „Doktor Gordon, ich glaube, eine Demonstration der Fähigkeiten der Drohne bei UV-Strahlung wäre nun angebracht. Sie haben doch nichts dagegen?“ Er wies auf ihr Tablett hin.


  Ihr verblüffter Gesichtsausdruck machte deutlich, dass sie absolut keine Ahnung hatte, was los war. Aber er war ihr äußerst dankbar, dass sie ihm genug vertraute, um ohne weitere Frage die UV-Software hochzuladen.


  Mit grimmiger Genugtuung beobachtete er den großen Bildschirm, während er die winzige Drohne um die Köpfe der beiden Männer herum fliegen ließ wie einen riesigen Moskito. Ihr verwirrtes Stirnrunzeln und die verärgerten Totschlagversuche wirkten zu komisch, und nach einer einen Herzschlag dauernden, unangenehmen Stille fing jeder Konferenzteilnehmer zu grinsen und zu schmunzeln an. Dann flog Darryl die Drohne quer über den Rücken des blonden Kerls und drückte auf die Taste, um auf UV-Licht zu schalten.


  Als Darryl die Typen dort in Positano zur Strecke gebracht hatte, hatte er während des ganzen Tohuwabohus mit der Polizei seinen Lippenfettstift herausgezogen und ganz schnell ein Fadenkreuz auf den Rücken des Shirts des Mannes gezeichnet. Darunter hatte er in großen Lettern BÄNG! geschrieben.


  Alle Leute um den Tisch ließen Wellen von Gekicher los. Das steigerte sich zu Glucksern, als Darryl die Drohne zum Rücken des anderen Mannes navigierte und dessen Shirt die gleiche Aufschrift trug.


  Es gab tatsächlich Applaus, als Darryl dann über den blauen Fiat flog und zeigte, was er heute Morgen mit einem Stück Seife auf das Dach des Wagens geschrieben hatte.


  ERNSTHAFT? DAS NENNT IHR EINEN TEST?


  Die Leute fielen vor Lachen beinahe von ihren Stühlen, als er die Drohne nun durch die Eingangstür hinter den beiden Männern her schickte und der blonde Mann in der Lobby ihr sein Gesicht zuwandte, seinen Finger drohend bewegte und laut und deutlich „Verpiss dich, du Arschloch!“ sagte.


  Nachdem das Gelächter verklungen war, grinste Major Llowell zu Darryl hinüber. „Game, Set and Match – Bachmann! Ich würde mal sagen, Sie haben den Test mit Bravour glorreich bestanden, Sergeant.“


  Endlich konnte auch Darryl sich sein Grinsen nicht mehr verkneifen.


  Dieser Job würde fantastisch werden!


  „Gib her!“, sagte Rand Jaeger und tastete schon fiebrig nach dem Controller in Darryls Hand.


  Nach Linneas zustimmendem Nicken reichte er ihn an den Mann weiter, und sie gab Jaeger ihr Tablet.


  Darryl begab sich neben Linnea, während jeder am Tisch fasziniert zusah, wie der Drohnen-Experte ihr Schätzchen durch die Gänge der STORM-Büros navigierte und es dabei auf Herz und Nieren prüfte, Menschen rechts und links erschreckte, sich an Orte heranschlich und Blicke erhaschte von Stellen, wo es eigentlich nicht hingehörte.


  Darryl zuckte es in den Fingern, Linnea in seine Arme zu nehmen, sie in einer bärenstarken Umarmung fest an sich zu drücken und ihr einen noch wilderen Kuss zu geben. Sie war einfach brillant, und alle waren ganz eindeutig sehr beeindruckt von ihrem Projekt, und von ihr.


  Auf einmal flog die Tür auf, und die beiden Banditen – naja, wahrscheinlich sollte er sie jetzt nicht mehr so nennen, da sie in Wirklichkeit Kollegen zu sein schienen – platzten in den Konferenzraum, dicht gefolgt von der 34B.


  Der blonde Mann vollführte eine dreihundertsechzig-Grad-Drehung und sprang in die Luft, in dem Versuch, sie zu erwischen. „Diese verdammte Mini-Drohne ist das allernervigste Ding des Irrsinns, das ich jemals in meinem Leben zu Gesicht bekommen habe“, erklärte er, während er noch einmal hochsprang, um sie zu erhaschen. „Wer verdammt nochmal ist denn auf dieses Scheißteil gekommen?“


  Linnea trat einen Schritt vor. „Das dürfte ich sein.“


  Darryl stand direkt hinter ihrem Rücken, bereit, sie vor diesem verrückten Wildling zu beschützen.


  „Ich glaub’s einfach nicht, ist ja irre!“, grunzte der Mann. „So ein Ding muss ich definitiv auch haben! Wo kann ich eins bestellen?“


  Rand Jaeger schnaubte. „Stell dich hinten an, Zane! Ich bin der Erste.“


  Wie ein Mann drehten sich alle um, um den Computerspezialisten voll Erstaunen anzustarren.


  Linnea beugte sich zu Darryl und flüsterte: „Er redet nicht viel.“


  „Also“, sagte Kurt Bridger, der sich erhob, um den Raum zu überblicken. „Ich schätze, das ist ein einstimmiges Urteil dafür, dass dieses Projekt zu Ende gebracht und in all unseren Fahrzeugen eingebaut wird?“


  „Einschließlich auf Booten“, sagte Samantha, die die Hand gehoben hatte.


  „Einschließlich auf Booten“, stimmte Bridger zu und händigte Linnea einen dicken, silberfarbenen Briefumschlag aus.


  „Aber Sie haben noch gar nicht die Funktion gesehen, wegen der sie mich eingestellt haben!“, protestierte sie. „Die Anwendungen im Straßenverkehr sind die—“


  „Ach, die habe ich schon gesehen“, sagte Bridger gelassen.


  „Aber...“


  Ganz plötzlich durchzuckte Darryl ein seltsames Gefühl in der Magengrube. Ein schleichendes Gefühl einer üblen Vorahnung.


  Oh! Nein!


  „Herr Jaeger?“, sagte Bridger und deutete auf Linneas Tablet.


  Heilige...


  Jaeger nickte einmal und tippte hektisch auf dem Tablet herum, und plötzlich erschienen die Bilder von ihrem ersten Zusammentreffen mit dem Fiat auf dem großen Bildschirm, kurz nachdem Darryl Linnea vom Flughafen abgeholt hatte.


  Scheiße!


  „Aber wie...“, fing Linnea schwach an, bemühte sich aber nicht einmal mehr darum, ihre Frage zu beenden. „Oh, verdammt!“, murmelte sie unhörbar, als sie nun auch merkte, was kommen würde.


  Ohne Scheiß!


  „Schatz“, murmelte Darryl kaum hörbar, unfähig, zu entscheiden, ob er verlegen oder eher freudig erregt sein sollte. „Da sind wir verdammt nochmal doch aufgeflogen!“
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  INNERLICH KRÜMMTE SICH LINNEA während der ganzen halben Stunde Verfolgungsjagd mit dem blauen Fiat. Alle fünf Minuten oder so verkündete sie: „Naja, der Rest ist mehr oder weniger immer das Gleiche, deshalb können wir das Video jederzei—“


  „Nein, nein!“, protestierte jeder ohne Ausnahme. „Das ist so gutes Material. Wir müssen die ganze Sequenz sehen.“


  Der Gruselige – dessen Name eigentlich Kade Maddox war – und der Wikinger – Alex Zane – waren mit bei den Hartnäckigsten dabei. Linnea war natürlich aufgeregt wegen der Befürwortung. Aber bitte, lieber Gott, lass das Video vor der letzten Minute anhalten! Einige Minuten vor Schluss! Okay, sagen wir fünf Minuten vor Schluss!


  Gott! Bring sie einfach jetzt um!


  „Das Ding erweist sich ja wirklich als sehr nützlich, Boss“, sagte Kade Maddox, als er mit erregtem Kopfschütteln zusah, wie offensichtlich wurde, dass der Ferrari sie nun endgültig abgeschüttelt hatte.


  „Ich stimme zu“, meinte Darryls neuer Boss. „Großes Potential.“


  Und das war genau dann, als der Ferrari an den Straßenrand fuhr, das Video stotterte und das Bild herumwirbelte und dann auf den Vordersitz zoomte.


  Und Darryl sich hinüberbeugte und Linnea küsste.


  Und küsste.


  Und küsste.


  Sie presste die Augen zu und bedeckte sie mit ihren Händen.


  „Mon Dieu, mon ami“, sagte Marc Lafayette mit einem übertriebenen Blick auf seine Armbanduhr. „Das war ja verdammt schnelle Arbeit!“


  Durch den ganzen Raum ging eine Welle von Gekicher.


  Darryl räusperte sich. „Ich nehme an, dass es keine Regeln dagegen gibt, mit jemandem zusammenzuarbeiten, mit dem man eng befreundet ist?“


  Linnea lugte durch ihre Finger zu ihm. Okay, kein großes Geheimnis. Nicht nach dieser kleinen Vorführung.


  „Oder verheiratet?“, fügte er hinzu, wobei er sich seltsam nervös anhörte.


  Sie ließ die Hände fallen und versuchte, ihn nicht mit offenem Mund anzustarren. Was hatte er da gerade gesagt?


  Sie konnte beinahe hören, wie alle Augenbrauen hier am Tisch nach oben schossen, einschließlich ihre eigenen.


  Bridger wandte sich ihm zu, ein Mundwinkel hochgezogen. „Keine anderen Regeln als die, dass im Job kein Drama erlaubt ist. Niemals. Wenn es ein Drama gibt, fliegt einer von euch raus. Sofort!“


  Darryl nickte ernüchtert. „Verstanden, Sir.“ Mit einer Hand schlüpfte er in seine Jackentasche und fummelte darin herum, bis er das, was auch immer er dort hatte, gefunden hatte. „Ähm. Sogar bei gutem Drama?“


  Das war das Eigenartigste überhaupt. Es war so, als hätte jeder im Raum nur für diesen einen Moment geprobt. In völligem Einklang bogen sich die Lippen aller zu breitem Lächeln nach oben – naja, Darcys waren eher ein Anflug von Lächeln, aber immerhin – und dann, als würden sie von kosmischen Schnüren gezogen, wanderten die Augäpfel aller Richtung Linnea und fokussierten sich auf deren erstarrten Gesichtsausdruck.


  „Wie zum Beispiel...?“, fragte Samantha Walker Darryl.


  Linneas Herz schlug plötzlich so fest und schnell, dass sie meinte, es würde aus ihrer Brust springen.


  Und dann blieb es buchstäblich stehen, als Darryl sie in seine Arme nahm, direkt hier vor allen, und sagte: „Ich weiß, dass das komplett und völlig irrsinnig ist, nachdem ich dich gerade mal ganze zwei Tage lang kenne, aber...ich liebe dich, Linnea.“


  Er...Er tat was...?


  Unermessliche Freude durchflutete ihr gesamtes Selbst. Sie konnte es nicht glauben. Er fühlte das, was sie fühlte!


  „Ich liebe dich auch, Darryl“, sagte sie fassungslos vor Erstaunen. „Wie verrückt ist das?“


  „Ziemlich verdammt verrückt“, sagte er. Dann küsste er sie. Es war ein weicher, warmer, liebender Kuss, der angefüllt war von Versprechen einer wundervollen Zukunft. Und als sich ihre Lippen schließlich wieder voneinander lösten, fügte er hinzu: „Verrückt auf eine gute Art.“


  „Auf eine sehr gute Art“, stimmte sie zu und erwiderte seinen Kuss.


  Unglaublich! In zwei kurzen Tagen hatten sie sich beide vollkommen ineinander verliebt.


  Von weit entfernt hörten sie ein kollektives „Wow“ der Zustimmung. Dann fragte einer so nebenbei: „Sag mal, was ist das da in seiner Tasche? Rand, kannst du mal draufzoomen?“


  Linneas Augen klappten auf, als sie das vertraute, leise Surren der 34B direkt unter ihrem Ellbogen hörte. Sie schaute gerade rechtzeitig auf den Bildschirm, um zu sehen, wie Darryl seine Hand um diese geheimnisvolle Wölbung in seiner Jackentasche schloss.


  „Na, na“, sagte jemand. „Was haben Sie denn da, Bachmann?“


  Zaudernd öffnete er seine Handfläche und offenbarte eine kleine samtene Schachtel.


  Auf einmal wurde alles im Inneren von Linnea absolut und vollkommen still.


  In diese Stille hinein sagte Darcys brüchige Stimme: „Warten Sie nicht, Bachmann! Wenn Sie sie lieben, lassen Sie diesen Augenblick nicht vorüberziehen. Halten Sie sie fest und lassen Sie sie niemals los!“


  Einen Moment lang konnte Linnea nicht atmen. Die raue Emotion in den Worten dieser Frau war herzzerreißend. Linnea schaute Darcy an und sah eine Welt voll Liebe in den tränenvollen Augen. Und ein Universum von Bedauern.


  „Ich habe nicht die Absicht, sie gehen zu lassen, Madam.“


  Und plötzlich war Darryl vor Linnea auf ein Knie gesunken und öffnete die kleine Schachtel.


  Linnea sog den Atem ein. Da war der atemberaubende Smaragdring, den sie gestern Abend zusammen bewundert hatten.


  Wann war er denn für diesen Ring zurückgegangen?


  Er schaute zu ihr auf und sagte: „Liebling, ich weiß, das ist alles ein bisschen plötzlich... Aber ich liebe dich, Schatz! Willst du mich heiraten?“


  Erstickt stieß Linnea einen Freudenschluchzer aus. Und nickte. „Ja. Oh, ja!“


  Und alle jubelten.


  •• 26 ••


  ES KAM NICHT OFT VOR, dass ein waschechter hartgesottener Marineoffizier – früherer Marineoffizier – sich schwindelig fühlte. Noch vor einer Woche? Da hätte Darryl gesagt: Niemals.


  Aber in diesem Moment, ja, da fühlte er sich definitiv schwindelig. Schwindelig vor Glück. Schwindelig wegen seines tollen neuen Jobs. Schwindelig wegen seiner unglaublichen neuen Verlobten.


  Das Leben war gut.


  Unglaublich gut.


  Er schnappte sich eine Flasche Prosecco aus dem Kühlschrank seiner neuen Küche und tappte barfuß hinaus auf die Terrasse, wo Linnea sich auf einer Liege entspannte. „Wollen wir ein Glas oder zwei trinken, während wir den Sonnenuntergang beobachten?“, fragte er.


  Sie schaute ihn mit einem trägen Lächeln an. „Das würde ich sehr gerne tun.“


  Sie wussten beide, dass sie es nicht über ein halbes Glas hinaus schafften, bis sie sich nackt gegenüberstehen und sich gegenseitig betrachten würden anstelle des Sonnenuntergangs. Nicht einmal hatten sie die Sonne hinter dem Horizont untergehen sehen, seit sie nun seit zehn Tagen zusammen hier lebten. Nicht, dass er sich deswegen beklagen wollte. Kein bisschen! Diese ganze Sache mit dem Sich-Ineinander-Verlieben war so schnell geschehen, dass sie beschlossen hatten, zusammenzuziehen, damit sie sich besser kennenlernen konnten, ehe sie ein Datum für die Hochzeit festsetzten. Und Mannomann – und wie sie sich besser kennenlernten! Er liebte alles an der Tatsache, mit Linnea verlobt zu sein, und konnte es nicht erwarten, sie endlich ganz für immer zu der Seinen zu machen.


  Der dicke silberne Briefumschlag, den Kommandant Bridger Linnea bei der Präsentation gegeben hatte, stellte sich als ein Füllhorn guter Dinge heraus: Ein Angebot für einen dauerhaften Job für sie, um ihre Forschung fortzusetzen und für die TA weiterzuentwickeln. Darryls eigenes Jobangebot als offizieller Transporter. Die Schlüssel zu diesem hübschen kleinen Cottage an der Hügelflanke oberhalb des Meeres bei Praiano, einem entzückenden Dorf, ein paar Kilometer von Positano entfernt. Im Cottage befand sich ein voll ausgestattetes Labor für Linnea. Und es gab eine voll ausgestattete Doppelgarage für Darryl.


  Es war schon unheimlich, wie Kommandant Bridger irgendwie alles zu wissen schien, was bei diesem Meeting passieren würde – lange bevor weder Darryl noch Linnea es wussten. Kein Wunder, dass der die dicken Geldscheine verdiente.


  Darryl schenkte die perlende Flüssigkeit in eine Sektflöte, die er Linnea reichte, und ließ sich neben ihr auf der Liege nieder. Der Ausblick auf das Meer von der Terrasse aus war so wahnsinnig schön, dass es ihm den Atem raubte. Doch er war nichts verglichen mit der Frau, die sich in seine Arme schmiegte. Er war wirklich und wahrhaftig der glücklichste Mann auf diesem Planeten.


  Sie küssten sich und nippten und kuschelten und küssten sich, und unterhielten sich über ihren jeweiligen Tag. Bis sie beide so sehr von ihren Küssen abgelenkt wurden, dass sie ihre Gläser beiseite stellten, und sie ein atemloses Summen von sich gab und sagte: „Bereit, reinzugehen?“


  Und wer war er schon, dass er dagegen Einwände erheben würde?


  „Zur Hölle, ja, und wie“, sagte er, und er hob sie in seine Arme und trug sie hinein.


  Das Leben könnte nicht schöner sein als es momentan war.


  ––––––––


  •• Ende ••


  Vielen Danke!


  ICH HOFFE IHR HATTET SPAß, die Abenteuer von Darryl und Linnea zu lesen und wie sie sich in Italien ineinander verliebt haben! GEFÄHRLICHE KURVEN ist die erste Fortsetzungsfolge meiner neuen Serie über die STORM Corps-Transporter-Abteilung, bei der sowohl Besuche von einigen alten Freunden vorkommen als auch neue Helden und Heldinnen auftauchen werden, in die man sich verlieben kann. In weiteren Folgen könnt ihr erleben, wie es mit Darryls und Linneas Liebesgeschichte weitergeht, und herausfinden, was mit Darcy und Quinn geschieht...


  If you have a moment, please help others enjoy this book!


  Review it! Help others choose what to read—tell them why you loved this book!


  If you do write a review, drop me an email at NinaBruhns@aol.com and include a link to it, and if you like, request that I put you on my list of beta readers. You’ll receive an invitation to review my next book ahead of the crowd. 


  Want to know when my next book comes out? Visit www.NinaBruhns.com and sign up for my New Releases email list, and I’ll let you know when each new book is published.


  Scroll to the next page for more releases and author info...
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